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 Frinneryvnen. nichts weiter. Plaudereien
§ — *Icn vicht etwa Memoiren, keine

Bekenr epossen Stunde. oder gar
eine Viogarehic elte mein Dasein nicht für
wichtig genug, uöm 5 n Pagdpitel u gießen und im
Feuilleton auezue y Moun ich die Biographie
eines Menschen in *bekomme, der nicht als
Dreher am Rad der x'tangestellt war, oder der
nicht einen Korb bekam, als er der Kunst oder Wissen
schaft Arm und Geleit zur Höhe antrug, so ist es mir
immer, als müßte ich sagen: „Ich danke, ich schneide
selber auf. Wer e Bigrarhir schreibt, muß ein
biogravhischer Leben AAck miß es darauf angelegt
gehabt haben Orateresentß “rd Wichtiges mitzu
machen. Das einc Riesenareeit Er muß sich an
die Wiege historischer Ereignisse herangedrängt, muß
Briefe aufgehäuft haben, welche über Gestorbene Licht
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verbreiten und Lebende compromittiren, oder mit
Männern liirt gewesen sein, von denen so viel Un
wahres geglaubt wird wie die Leserwelt glaubt, und
das ist ollerdvoe ein Wwöne Menge Viele Biogra
phien cleiben denn er gewicsen Statuen, von
denen der Fremdenführer c5 ne; „Weshalb
hat denn der Mann ein bekommen?“
dem Fremden mittheilt: „Nun weil er noch keins
hatte.“ Sehr viele Biographien sind Eigenstatuen
oder Selbstbüsten, mit denen sich der Autor schmei—
chelt, die aber ganz anders aussähen und viel ähn
licher wären, wennsie ein Unbefangener modellirt
hätte. Es ist gar zu leicht, interessante Memoiren
zu schreiben, wenn man etwas Nnantasie hat. Und
wer hätte nicht wenigstens etwas Nhantasie!

Aus diesem Grunde sind besonders die Künstler
biographien so sehr unterhaltend. Der dramatische
Künstler ist immer durch ein höchst merkwürdiges
Wunder auf die Bühne gerathen. Man sieht förm
lich, wie sich die Wunder vor der ungläubigen Welt
in die Künstlerbiographie gerettet haben. Da passiren
—D
einzige Ort, an welchem wir dem Gott in dem Augen
blick begegnen, wo er mittelst der Maschine erscheint,
da ist jeder Tag tausend und eine Nacht, da gehört
das Tischleindeckdich zu den allereinfachsten Möbeln. Die
ganze Laufbahn besonders der darstellenden und singen
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den Künstler pflegt ein Panorama von überraschenden,
wie auf ein Stichwort ineinandergreifenden Ereignissen
zu bilden. Fast jedes Auftreten wird durch eine Kette
interessanter Un- und Zwischenfälle kunsthistorisch be—
zeichnet. Solche besonders sensationellen, pikanten
und folgenschweren Norgänge werden in allen Künstler
biographien wiedehn Vstt den Dennenmitgliedern
sind es die in Meiner enderen mützlichen Ver
brauchsartifesn rosender Kerren denen fortwährend
Abenteuer zestehen :ox. d Eisenbahnmalheur
wechseln mit einander ab. Wenn man diese Herren
erzählen hört, so begreift man kaum, wie sie noch am
Leben sein können, gar so unbeschreiblich viel Glück
und Unglück passirt ihnen fast täglich. Doch ist an—
zuerkennen, daß sie das Memoirenschreiben noch nicht
so emsig ausüben, wie dies von den Bühnenkünstlern
geschieht.

Freilich erlebt ieder Mensch viel oder wenig,
und nicht nur der Schrceller weiß Mancherlei zu
erzählen, was sich ganz kertcilig vortragen und an
hören läßt. Aber zu einer Biographie langt es doch
selten, wenn man sich strikt an die Wahrheit hält
und nicht zu der industriellen Corporation der
Elephantenmacher gehört. Dann sieht man bald, daß
die Erlebnisse die man »Rildern hat, doch eigent
lich nur ein persönliches oder ein engbegrenztes
Interesse haben, wovon man sich sofort überzeugen
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kann, wenn man das Erlebniß ernst oder heiter
schriftlich dargestelst hat dann die Darstellung bei
Licht besieht sich hieroen in den Leser versetzt und
sich schließlich auf den Kanf zusagen muß, daß die
ganze Geschichte den frewder Herrn durchaus nichts
angeht. Eine Eitel? dos Wort Dummheit
scheint mir etwas grob ist es jedenfalls, anzu
nehmen, daß irgend einen zweiten Menschen das, was
wir erlebt haben, ebenso inter-ttrren könnte, wie uns
selbst, wenn wir nicht etwae worraschend Neues oder
allgemein Wichtice“ zu erzählen haben. Und überdies
—VVVVD0 Geschlecht der Akiba viel
zahlreicher, ale die Mehrzahl der Memoirenschreiber
augenscheinlich anzunehmen pflegt.

Besonders Künstler und Schriftsteller wissen
wortreich Erstaunliches darüher autheilen, wie sie
von der unsichtbaren Her Hicksals in ihren
Beruf eingefihrt worden Was hat sich da
nicht alles beneben rderbar wurde vorgeahnt,
wie merkwürtir 5. ·cee! Schon am Tage der
Geburt ere: cctwos Bedeutsames, schon die
Amme sah ch vvrouus ein Onkel weissagte, und
in der Sckerl- weshrend des Alphabetunterrichts, ent
puppte sich vat habe von mir nichts dergleichen
zu melden. Serinnere mich nur, daß ich in einer
der untersten Clessen der isreclitischen Freischule in
Hamburg für meine ersten Journalgründungen
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Prügel bekam, oder, was persönlich weniger schmerz
haft war, in's Carcer mußte. Wenn ich überhaupt
bestraft wurde, so hatte ich das meinen journalistischen
Bestrebungen zu verdanken, weil die mit vollem Recht
gestrengen Herren Lehrer bald dohinter gekommen
waren, daß ie die wichtiosten Schularheiten vernach
lässigte, um Peinen »28awuznellen Mfl: Hten nachkom
men zu *Bncn m Katheder der Klasse lag
ein Streftuc eente Lehrer die Ver
urtheilungen o — Carcey für die ver—
brecherische Schrsareor — ich hieß 797 —

notirte Dae Nethein gegen das es keine Appellation
gab, wurde nach der letzten Schulstunde vollstreckt.
Dann ersci der Oodas o: ner ein guter bartloser
Mann ] gen, schritt auf das
Katheder ir Tac Strafbuch und
rief den* wyeder “mn ihm, indem
er ihn an seßt. Lom irzen ledernen
und leider ree abgenutzten Heo Hu die dictirten
Hiebe auszuzehlen, oder ihn in's Carcer abzuführen.
In dem Bodenraum der Schule standen einige hohe
schmale Kisten, nicht breiter als wir selber waren,
und in einer solchen von keinem Lichtstrahl erhellten
Kiste, die eine ver r hatte habe ich oft
genug für meine rpnolica Chtigkeit ge—
büßt, hatte ich oft genug Zeit, fern von meinem
lieben Elternhaus darüber nachzudenken, weshalb man
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mich für eine so eminent wichtige Thätigkeit, wie es
die Herausgabe einer mühsam gesrricbenen Zeitung
war, wie für ein Vergehen destratWie manche
Abendstunde hatte e an der Feu des Blattes
gearbeitet, und wie riel Neuem . Belehrendem
hatte ich auf den vier vollgeschriebenen Quartseiten
eine Verbreitung unter den Mitschülern verschafft,
denen ich das Blatt zu lesen gab, ohne jemals einen
anderen Lohn zu erwarten ale den, welchen eine gute
That in sich selbst tregt! Und wie oft war ich mit
meinem Blatt an einen Mitschuler herangetreten, der für
geistige Ausbildung nicht empfänglich war, und wie oft
— D
lief, weil er, wie er sagte, etwas Besseres zu thun hätte!
Etwas Besseres als das Lesen meines so sauber zu
sammengestellten und sogar illustrirten Plattes! Wenn
ich in meiner Kiste an allet De dann weinte
ich und so laut, daß * Nitgefangener,
gleichfells eine lebendigee. ner Kiste mir
zurief, ich sollte mich doch schämen, wegen einer
Stunde Carcer solch einen lächerlicher Lärm zu machen.
Ich konnte ihm natürlich icht iegen, daß ich in mei
ner Eigenschaft als deure t Erstens kannte
ich das Wor‘ urn — End zweitens hãtte
er mich abselut nicht cegefen weiß aber, daß
mir dann in meiner Kiste das Bewußtsein, verkannt
zu werden, einen schweren Kummer bereitete, und daß



mich der Gedanke Maäxiyrer einer guten Sache zu
—
Jahren von den Schneide Herrn Zeitung las, daß
er in der E n der verpactt er sich nach Paris spe
diren ließ Zöllenqualen ausgestanden habe da dachte
ich, nicht allein durch den Namen Zeitung geleitet,
an meinen Aufenthalt in der Carceriste der israeli
tischen Frrischule am Zeughausmarkt in Hamburg.

Ewarc mir nun cir ne nech Biographen
art Cerer r vV meiner journalistischen
Thätt* eben zrildern, wie ich aus den
Leiden bicic. Gefangenschaft die Kraft schöpfte, die
Feder icitzuhalten, mit der ich mir diesen Kerker zu
gezogen hette und wie ich mir in der hölzernen
Dunkelhcit gchworen. unentwegt den Kampf für
Freiheit unde t u kärenfen Dac *5ge ja viel
leicht gan L8 wärc aber *ht wahr Ich wollte
nur m daß i* cchon n beängstigend früher
Jugend. als Elernentcricküler Journalist und Redak
teur spielt- —A t noch eher, als ich Zeitungen ge
lesen, gan bvevor ich auch nur eine Ahnung
von dem? » wie man es heute nennt —

Schriftleit —cett Ank. ir. daß man als
Journelit geberen werden kLenn, und daß man dann
immer Zeurnelit bleibt man mag mit sich anfangen,
was man wolle. Auf jedem Weg, den man ein—
schlägt, in jedem Beruf, den man wählt, ist man

—



Journalist, und immer wird man wieder zu dieser
Hexe zurückkehren, wenn man sie einmal verlassen
haben sollte Wer ihr angehört hat und ihr dann
dauernd den Rucken kehrt, der ist eben kein geborener
Journalist

Seit ich ale age der kaum schreiben konnte,
die erster aber frogt mich nur nicht
wie— — J — eie rrißt nicht begriffen,

was ich denn wollt herausgegeben habe,
bin ich Journalist Das ist nun mehr als fünfzig
Jahre her. Wie beneide ich mich heute um die
Freude, die mir derle di Telere mit der Feder
machte! Wer »— ournalistik
eintrit“ er den sie aus
zuüber — viel Ernst,
so r Er: — so viel

Krak eadauer “4 fordert.
Wer Aaenererwab vu iein Hage
stolz, der —*5 zAnn Bs iftheirath

schließtt. 5 Ie Stadien
der Liebe dutt gentn verAlcuder Jugendeselei
aufwärts. Err“ dend folgte ich ihren Spuren und
war von eren Ertßz beglückt, und als die Leiden
schaft gleben war blieb die Liebe zu der Angebete—
jen in mir urück, und ich werde ihr diese Liebe bis
zur letzten Zeile treu bewahren.

Wie man aus dem Rausch der ersten Herzens

4 *
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neigung keine Erinnerung ir das reife Alter hinüber—
nimmt, weniesteon nuc endere eun die, daß dieser
Rausch sehr ör vewesen cso erinnere ich mich
aus der Zeit, als ich in die Journcstik knabenhaft
verschossen war *ciner Einzelheiten wehr. Ich weiß nur,
daß mich —. Eitrefen unt Fee wengen nicht ge
nirten, was gerit tehr brh und daß ich
mich über di— J dierziger Jahre ge
feierte silber Aebten Eltern nicht
so freute, el e von meinem öältesten
nun längst verß Nettin die Mittel
erhielt, um zu dirte Platt drucken
lassen zu können. I  Eritcken lassen!
Unbeschreiblich ist der Fauber, der mich beherrschte,
kaum schlief und aß ich noch, ich schrieb, und als ich
nun gar mit dem femigen Manuscript in die Druckerei
kam, da vermechte *vor Mfrenma vicht zu sagen,
was mic,æ den Muth
fand, diesen acn mir auch heute
X Nol vorher in einer
Druckerei gereser ich cin Nyhnung von den
Aufgaben, die nun an mich herantraten. Mit züchtigen,
verschämten Wangen sah mich der Faktor der Druckerei
vor sich stehen, als ich ihm meine ungelenke Prosa
und Poesie in sauberster Abschrift überreichte und
ihm sagte, was damit geschehen solle. Mit auf—
richtiger Ehrfurcht sah ich zu ihm hinauf, er war ja

24
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der Mann, der das Geschriebene in Gedrucktes ver
wandelte und rit demselben Gefühl blickte ich zu
den Maschiner hinüber und sicunte ich die Setzer an,
welche da blizschnell in die Kästen griffen und die
Bleilettern hervorholten, um dieselben in Reih und
Glied zu stellen. Ich befand mich in einer neuen
Welt, die ich bisher nur geahnt hatte. Der Faktor
sah in mir »ir einen Jungen, der mit einem Auftrag
an ihn geäe xar und der sich dieses Auftrages
ziemlich une entledigte. Er wurde ungeduldig
und sec Deinemw Vater er soll selber
kommer dert“iher und machte
den kurzen Lerer darquf aufmerksam,
daß das Blatt ic den Vater eine Ueberraschung
sein solle. „Ahc, sagtce er, „also schick' mir den
Mann, der das Blatt geschrieben hat.“ Ich gestand
nun dem strengen Inquirenten alles offen ein und
war nicht wenig stolz cef mich. als er ein paarmal
mit beleidigender Zchärfe fragte, ob das auch wirklich
wahr sei. Erechcint cher doch, daß er mir endlich
geglaubt *2enr elt * fortging, sagte er: „Also
kommen r0 wieder.“ Bis vor
etlichen M· 77 er mich geduzt.

Ich 55*5 schon itgetbars, daß ich allerlei
journalistHen rgreehne mit Journalen
näher? n —— wen. Ich brachte
Blattee vvoor er meinces Wissens
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auch nicht weiß, wie er sie hervorbringt. Etwas mehr
als ein solcher wußte ich allerdings davon, ich hatte
wohl eines der damals in Hamburg erscheinenden
wenigen eter gesehen. und nachdem ich die Kunst
des Schreibens erlernt und die ersten deutschen Auf—
—D
mich in wehr oder wen:cev schadhafter Prosa schrift
lich zu äußern Aber —om ich zu Persen? Ich
hatte kaum Pen AAcy ad verbres Colche, ohne
eine Ahnung voen 5c 635*n um deren
Gesetzbücher ich mich auch später nieme!“ bekümmert
habe. Ich will ja gern zugeben, daß ich auch heute
noch keine Verse machen kann, nachdem ich viele
Tausende publicirt und der Leserwelt dadurch Ge
legenheit gegeben habe sich von der Wahrheit meiner
Vermuthung zu überrzn gen. Immhin bleiben mir
meine ersten gercitt Strrrhen c VzAhsel.

Mein Cb — x yünktlich am

Festtag meiner B5 rar n einem so
großen Format, wie :“ als wieder an
einem Festblatt gesehen habe. CHuwar nicht wenig
stolz und durchaus nicht beleidigt, als ich sah, daß
mehrere Gäste das Blatt dazu benutzten, allerlei von
der Festtafel fiür die Kinder einzuwickeln und nach
Hause zu treren ·Avn.Das war doch Verbreitung
in den weitr Bten der Beonßitkereeng, es war
die Colporte am mir wie der Vedakteur eines



Weltblattes vor. Nun war ich unheilbar Journalist.
Freilich fehlte mir noc die Tepferkrit eines solchen,
—X ——
sicht, üben woven — 2rde. Ich

sandte in aller *in Lare Bläatter
kleine humori ä « gedruckt
wurden. Wu H sie wohl
auch nicht pieder en Zir jetzt vor
Augen kären H en machten sie
mir, als sice c.. Sehnsucht er
wartete ich regelerz den —ra, mit wie viel
Furcht durchspöhte ich jedesmal die Zeilen des
Briefkastens nach irgend einer redaktionellen Mit—
theilung!

Da kam das Jahr 18480 Ich war eben sechs—
zehn Jahr alt geworden Riris Philipps
bezeichnete den Rinn cr eren erste
Gabe die Proßferhcit var ung war,
griff zur »um 5 u erkämpfen,
Tyrannen rzen ecreien, verlassene
Bruder“ — 5dies mit der
Feder vPercr And welche am
allerwer m eer Druck gelitten
hatte. »i — Gleichheit und

Brüderlichkeit —A
voll, wie erhebend! Es rer cin Rausch, der alle
Menschen beherrschte, wenn das Wort Beherrschen
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von uns Halbkindern überhaupt noch geduldet wurde.
Wir schlesser uns den großen Volkshaufen an, die
durche hen zogen und am Hause eines miß
liebigee grcere die Irnster zertrummerten.
Dazu songen —

„Denn ein Frühling ist
Wiend' Welt nes
Und ud wre

u—

——

Der Völkerfenn dase Zauberwort.
Man kann rocich in den
Tagen d vwie 7* olles begeben
hat. * r als sfe Aeo eir Traum

gewesen »tch. Die
Zeit war r darin ge

lebt haben. n nicht recht,
was sie mit ihr arfezer ie waren nicht
weniger naiv als dic Halbrüchsigen. Eines Abends
war das alte Zaus des Bürgermeisters wieder hart
bedrängt. iVerublik!“ wurde geschrieen.
Das war nan von den Ereignissen

in Pari egen 28. Februar gelernt
hatte. erfhien auf dem Balkon
und ric Ve wollen Sie denn
eigentlich, F —nn ist jo eine Repu
blik!“ Da donnerte es zu dem Sprecher hinauf:
„Denn wölt wi noch eene hebben!“
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Di Mrefifreiheit hatte der Journalistik ein
frisches oder herhaemt Leben eingehaucht. Ueberall
tauchten neuc !?er auf. Der lang verhalteneGroll
machte sich vor Nlem in satirischen Blättern Luft,
es war für die Schreibseligen eine glänzende Zeit,
man druckte viel, alles und ohne viel Kritik und Be
denken. Einen Monat früher als in Berlin die erste
Nummer des Kladderadatsee (7 Mo') erschien in
Hamburg (am  Myerin Leie cNummer des
„Mephistophele ner dcr Pedoeier vronWilhelm
Marr im Verlag der dudemobkratischen
Bücher berühmt gewordener rmc Koffmann und
Campe. Wiernelm Mere t der heute 72 Jahr
alte Sehr SLedeutenden Acssischen Schauspielers
Heinric, arr Dirsce O . der in der ersten
Aufführunc d GHen Fr ust am Hoftheater zu
Braunschwe: am 752. Januar *029 den Mephisto
pheles gespicl“ hatte, lernte ich während seiner Wirk—
samkeit am Thaliatheater in den fünfziger Jahren als
einen genialen Charakterdarsteller kennen, der auf der
deutschen Bühne heute nicht seinesgleichen hat. Als
ich zur Universität nach Berlin ging, führte er mich
mit einigen Zeilen bei dem damals so gefürchteten
Feuilletonisten Ernst Kossak ein. Als Kossak den
Brief gelesen hatte, sagte er zu mir Der alte Marr
ersucht mich, Sie von der Journglistik fortzugraulen,
Sie seien so sehr auf sie versessen. Aber ich werde
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mich wohl hüten. Wer einmal ein Dutzend Federn
bei der Journal:“ik aufgeschrieben hat, ist nicht wieder
herauszubringen.

Der Sohn des ersten Darstellers des Mephisto
pheles, Wilhelm Marr, war also der Redakteur
des politisch-satirischen Mephistopheles“ in Hamburg.
Wilhelm Marr war im Jahre 1848 einer der
populärsten Demcknten bee Searsadt der mit Gott
und allen Aönigen r ac geistrolle, kecke
und sehr wizige Sebcr n als sich die
Behörden von bror Me- erholten, dann
und wann La ernten Staatsgefängniß, den
Winserbe brdes acht inen Mär
tyrer auc . Der
frische, merg lottes sagte
mir zu, und Kgte ich dalbe mit Manu
—D
vorzustellen, oder ihm meinen Namen zu nennen.
Ich war damals sehr schüchtern. Das hat sich später
gegeben. Und diesc Schüchternheit war auch nicht
ganz wasche*— »sichern darf, sie hatte, wie
ich oben zwingenden Grund,
von dem wahlen will.



II.

eine Thätigkeit auf dem Gebiete der primi
asten Journalist:k. der handschriftlichen

Herstelnnaneg einzigen Eremplars, war mir, wie
ich ee, hl dabe, oft genuc *7 bekommen, indem
ich allmö“a einer der trar ãste der Kerker
kiste geworden war. ich im Carcer
abstand, — ich minz L7oß“ wählen,
weil der Carcer ja Hlessenes Schilder
haus war, —* dt mich von
der Journalutik uberzeugte mich
von der Nothnan inc Thätigkeit den
Augen der — Wzu ent

ziehen. * rin Wider
spruch. ar ohnedies
schon ste— er neue Er
klärunger ens zu erfinden,
wenn ich nae An zimkehrte. Besuche
bei Schueameraden, oder Aufenthalt durch Ereignisse,
die sich auf der Straße abspielten, wurden kaum noch
geglaubt. Ich erinnere mich, daß damals die edle



Frau 2 * NybAA basaß. gewisse Verbrecher
öffentlich en de Dieser wider
liche Akt wurde c. dem Großncumarkt vor der
Wache vollzogen, wohin der Verurtheilte von grotesk
uniformirten Nachtwächtern gebracht wurde, um
stundenlang offentlich ausgestellt zu werden, während
auf einem ihm än die Brust gehängten Brett den ihn
angaffenden Zuschauern mit großen Lettern angekündigt
wurde, wie er zuaroßem Ansehen grkoammen sei.
Das Gerze Arlcibsel aus
der guter — rin chöne Vater
stadt übn ngeheuerlich
keiten ce v natürlich
einen bett zkums bei
dieser tre— wenn eine

solche st cine vortreff
liche Er— Nachhause
kommen. An. Sann ic mir außer
ordentlic) gut wenn u einmal wieder auf Grund
des strengen Schulstrafgesetzbuches verpackt worden
war. Abaer haufig auch fiel mein Arrest nicht mit
einer der gefilderten öffentlichen Executionen zu—
sammen, und dann war es mir nich leicht, eine
Entschuldigum. ür ein loncer Anehleiben zu finden.
Dann war ich ir einer höchst n Lage. Mein
Vater durfte nicht erfahren, daß ich mich mit anderen
als mit meinen Schularbeiten beschäftigte. Es hätte



ihm Kummer Ict mer wurde
sich in d7 DEft und in
empfindsr moeinen Rucken geäußert
haben.  Atte ch denn für meine journalistische
Thätigk“ c denypelhonorar, in der Schule und im
Hause, ein* 8und das schien mir denn doch ein
etwas zu ret 3.

Die (3. wucbs nachdem ich in der Nummer
des „Merle“ ·vaA 1848 meinen

ersten Bete 5: „Volks
deputation Es ritten
drei Reiter rt und be

— Empfangs einer
Deputat: ÿen. Unterzeichnet
hatte ich de dem letzten Buch
staben mein m. Natürlich habe
—X—
werfend beurtheilt 0) elt es selbstverständlich für
eine Meisterleisttne Wer tue seine erste Publikation
nicht für eine ganz hervorragende gehalten und an—
gesichts derselben nicht gecserubt er stehe plötzlich an
der Seite der bedeutcrost Schriftsteller, bewundernd
angeschaut vor seiner gcencsen? In aller Heim—
lichkeit hatte ich mein Manuscript mit einigen ano—
nyymen Zeilen an die Redaktion geschickt, und in aller
Heimlichkeit versuchte ich dann, mich an meinen ge—
druckt vor mir liegenden Strophen satt zu sehen,



während mein —— urs Htbaren Lor
beerkran — r der ersten

Viertels meine Verse
gedruckt — rich an das
entzückend is und dann
wurde ich — is Heimlich

keit, mit xn mußte,
nicht wer· *nn ihr
Erstgebor enblicken,
als ein B— ase. Noch
indem ich— dcmeine ersten
Verse in Ar ror vIrgenden vergilbten 43 Jahre
alten Muanan et 5stopheles“ blicke, ist mir
—ä——
vor 43 Jahren, aber C ergreift mich doch ein Ge—
fühl, für welches ich keinen ganz bezeichnenden Aus
druck finde. Das erste Gedruckte übt eben auf den
Anfänger einen unbeschreiblichen Zauber aus, der sich
zum Glück für den Producirenden zwar bald verliert
und sich niemals wiederholt, der aber unvergeßlich ist
und den kaum irgend ein Anderes auf uns auszuüben
vermag.

Ich blieb ein sehr fleißiger Mitarbeiter des
„Mephistopheles bis zu desser“ —B:mmer, die
Ende Juni * ien. BR cyomw erhielt ich
wöchentlich einige Freiexemplare. Das war nicht
mehr als billig.
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Mei Ver bot enher meinem erwähnten
Festblat —“53* niemals eine
gedruck war ein vor
trefflich“ iger Mann, der
anfangs diese Ibr ner Vaterstadt
Witzenhausen bei Ccset al. S—er nach Hamburg
gekommen war. Meine gelieb‘, Mutter war eine
Hamburgerin. Als die Familie größer wurde, wurde
es meinem Vater schwerer sie mit dem Geigenspiel
zu ernöhren, und er gzritdete eine Zunsthandlung, die
noch vor mehreren kehrer ese cinc der ältesten deut—
schen Geschäfte dieser dem teo cgistirte. Bald
blühte sie, zu einem Verlagreee gregedehnt, empor
und ward eine weitbekattt und accreditirte. Mein
Vater durfte nicht merker daß ich einen anderen
Beruf als den seinen »* An solchen Gedanken
hätte er sich wohs 0n könrnen, am aller—
wenigsten an den it demokratischer
Zeitungssehrriberc b zcn würde. Nicht nur,
weil dief — Harnbe inem erfreulichen Ansehen
stand. Dice großz- Sitz des Jahres 1848 hatte allerlei
schlimme Blatter hervorgetrieben, welche die Preß—
freiheit brutal ausnutzten. Neben den großen handels—
politischen Zeitungen, die, alt und vornehm, sich nur
platonisch der stürmischen Bewegung anschlossen,
tauchten Preßerzeugnisse auf, welche von saftigem
Klatsch lebten und die große Errungenschaft des freien



—XRo SvSredit brachten. daß sie nicht,
wie ee eutaAun sondern den

Frieden Rosich mehr
mit dem Pro secenr. dem Ver
fassungsleber  beschäft: gten Man verstand
uberhaupt nieot mit der Preßfreiheit umzuaehen, sie
war so plötzlich gekommen, und man lernte sie erst
langsam kennen. Vorläufig wurde sie gergbraucht.
In der Gegenwar der Censur hatte die *5sc kaum
etwas reden drken nun war die böse Gouvernante

nicht mehr 6 1 NVresse machte 8*89 Luft wie
ein unartige ind das, wenn die Gestrenge den
Rücken gekehr‘ hat. noch unor“ger ßch geberdet und
sein Spielzeug oder sonst was ruinirt. So war denn
die Presse rasch in Wideredit gekemmen. Aber nicht
allein durch ihr Hineint“chen in Privatangelegenheiten.
Auch die pete dh Vresse war nicht
sonderlich ene cwohner der freien Hanse
stadt warz? nen nach Republikaner,
die Verfassrec at —I eine republikanische.
Die Hamburaer warzer —servative Leute und seit
dem Beginn des „Völkerfrihlings“ sehr böse auf
diesen, weil er den Handel schädigte, überall die
—X
vor der Heiligkeit des Verfalltags der Wechsel herab—
minderte. Der Hamburger Kaufmann der damaligen
Zeit begriff absolut nicht, weshalb Schleswig-Holstein
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sich von Denenar le»ereaißen wellte. Was hatte der
König en nee n vleswigern und Hol

steiner · n nar die SchleswigHol
steiner eine kostsei.cha Armes aufgestellt, wozu waren
eines schöner Kags die prerßischen Soldaten durch
Hamburg nach Holstein marschirt und hatten bald
darauf die friedlichen Dänen angegriffen und besiegt?
Nun war der Krieg da. Daran hatte die demokratische
Presse Schuld, welche den Schleswig-Holsteinern ein
geredet hatte, sie seien sehr unglücklich und müßten
sich von dem guten König von Dänemark losreißen.
Das konnte kein gete Ende nehmen, und das nahm
ja auch kein 8 Erdoe

Ich hiclt mi um so mehr für verpflichtet, mich
an dem im demokrotischen „Mephistopheles“ so sehr
beliebten Zerbrechen der Kette derch wöchentliche
Beiträge zu bethetligen Medie preußischen
Soldaten über di. 5 *marschiren sah,
gab ich mir dag Morzrrar x dem Kampf gegen
die Unterdrücker Ewic Zolsteine durch Prosa und
Poesie zu unseegmn ie aber zugl“ch mit denselben
Waffen als di- Schergen der Gewalt (damals ein
beliebter Titel) zu vernichten. Wenn mir der Re—
dakteur des „Mephistopheles“ nur nicht zu viele dieser
Waffen in den Papierkorb geworfen hätte! Das
hielt ich nicht etwa für eine gerechte Kritik, sondern
für einen höchst traurigen Mangel an redaktionellem
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Muth, und ich bedauerte dann, daß die Befreiung
des deutschen Vele 4 wieder um etliche Tage ver—

—
mein Vater * Lon Fuhr mir keine

Danaidenor berel Ind *IoManchmal
war ich * — daß trot xciner vielen Ar
tikel die Sehe w—ciheit noch inmer nicht auf
gehen wol ennte mir gar nicht erklären,
weshalb es nec nicht hell wurde, aber ich
tröstete mich g! es könne nicht lange mehr
dauern, went weder Dinte, noch Papier
—XV ra. es mich mit besonderer Freude,
daß alle 5* faortwährend vor mir zitterten,
ohne mic kennen.

—A Vielen, die am Ende der vier
ziger Jahr - .r demokratischen Presse thätig waren.
Es war das denkbar naivste Dichten und Trachten.
Man wußte nicht recht, worüber man sich fortwährend
beklagte. Man schrieb mit einer fabelhaften Unge
nirtheit. Wenn ich heute lese, was ich damals ver
öffentlichte. und dazu einen Blick in unser heutiges
Preßgesetz werfe. so rechne ich eine Gefängnißhaft
von etwa hundert Jahren heraus, und doch beklagte
ich mich konsequent über die herrschende Unter
drückung, während ich vergnügt und unbelästigt um
herstrolchte.

So wurde darauflos producirt und selbstverständ
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lich ohne Gedanken cn Senorar. Das hielt ich für
sträflich eigenz“zie Das Honorar bestand eben im
Abdruck. Ich fand, was 5 brauchte, im Elternhaus
und dachte ni* daren mein Abrbeiten zu verwerthen.
Es hätte — eaet auch nichts genützt.
Ich glauß »cnd einer Redaktion
eingefallen 1* — FJzder für ihre
Arbeiten ganz von selbst,
daß, wer ic Hoffnung auf
Honorar dre 19te zwischen den Re—
dakteuren un Leiterr cin von keiner Zahlung
getrübter ideas crkehr Wenn ich mir nach dem
Erscheinen d Vexhistopheles“ aus der Buchhand—
lung vonn — Aa Camve mein Freiexemplar

holte unb fer Gelegenhcit einen Händedruck
des ehrwürdig Ebaar:gerCamyeErkam, so hielt
ich mich *ezehle und 71verließ ich den
glänzenden vden wieder in dem crickenden Bewußt
sein, allmäsig ein Kollege der “—sterblichen zu wer—
den, derer Woerke dort gebunden und broschirt die
unendlichen Wende tun' sauberen Tische bedeckten.

Allerdroc c 34 de Nasterblichkeit sehr
langsam fpgech er rich davon zu
überzeuger tit dicsee* etwas leichter
erreichtar »v ct!tte, ald imWirklichkeit
war. Hiervon erhielt ich eines Tages einen Beweis,
der an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig ließ.
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Ich war c: rbeiter der „Reform“ ge—
worden, wel“ ear gegründet worden
war und c: ame mußte

natürlich ein hier
unter dem : mir

nicht ein, Hlb ich
heute nachtr ·cAn auch
ganz unn“ ffent
lichte und langst
verschwunden v2 ———
mich der Brzn der cinen ewhecr Ka
lender heraue bea deen  — Namen

„Herr M J— löngst kein
Exemplar gem. dertausgestatteten
„Buches“ u sein Ruhen war weohl auch der
art, daß * WMeahe wen woar a Exemplar
vor dem Aode zu ctten Und doch war
eines diesenentronnen, cuf diesem Gebiete er
eignen si die merktriürdigster Wunder. Eines
Tages er in aeech sehr scharfes Auge
auf dem der in den Straßen
ganz bil den verschollenen
„Herr: edeckt mit den Spuren
des Kampt chneten Vargang
geführt hat ncren ungc cundenen
Schicksalsgenossen, von denen die Meisten Stück für
Stück zu vier Schillingen (30 Pfennigen in neuer
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teten, iBHt zum set. Mal, bevor sie in den
Butte reroen Sxh fragte den Händler,
der seinre 3xru öhnlich sah, was „Herr
Meier — 754öC sagte er, „was soll
ich Ihner w ac Ln! Kaufen Sie
irgend ein anderes Buch, dan gen Sie den „Meier“
drauf, ganz umsonst, der ist ja uihts werth.“

Ich war auf das Tiefste 5ert. Mit einem
zartlr HNlick auf meine Herrn Meier“
der cr der rr unschuldig war,
griff nac; ym tt gs nach einem
Buch ber Vichzucht — der Alte in dem

Pfeffel'schen Gedicht, de nach der Pfeife und
dann nach seinem Fuß griff, — bezahlte meine vier
Schilling und ging mit den beiden Buchern sehr eilig
davon. Mein armer „Meier“! Mein erstes humo—
ristisches „Werk“! Der Trödler wagte nicht, etwas
dafür zu fordern nd ihnte nicht, welchen Schmerz
er mir hätte »rparen *ünnen, wenn er wenigstens
einen Sechisrae erdert

Un. hc dem Trodler und meinem
„Herrn Mecr“ für eine herbe, aber gute Lehre
zu danken.



XI.

 caus der heraus ich
 8 Kunst

in di anchen
sah . ar nicht
gut, den staunlich,
wie viele * vortreff

lichen Be )Capua
Beefsteak* *2 erhalten,
aber die Scrr rweise zu der
KünstlerB — gJab es für
Künstler Fene Kneipen
und ver eßen vor
Allem kein lcher war
ihnen ein * em allge

mein begete ge Segel
schiffe in kannte das
Innere de oar, nachdem
sein Sturr F llagen war,
zum städtischer runer Wegl in Lciner anderen
Stadt der Welt war, wie in Hamburg, dae Wirths—

2
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haus das Heim, an welches sich der Schriftsteller
gewöhnte, in welchem er sich einen familienähnlichen
Kreis hilde und so eu »2Lurbo, daß er es
bis an scir selig Ende dee aber pflegte
der Ruin des Schaffenden Schaffens zu
sein. Die Nister war 956 Jrischfressendes
Thier; wer zwischen ihrc —Ath, war ver
loren, wenn er nicht zeicc 7 ergriff, oder
wenn er gar due die eannd nde des Wirthes
gezwungen ** Boogleiter der
Auster. d Getränken
herabzustaen Gläsern ge
trunken s.

E ich damals
„hr gut. Ich

 . das stehende

Xrancirt, exercierte
 Leißig, redete

im Tornister
eines Tages

das Theater
320 betrat. Es
ven ein Zigeuner,

Aw Geräusch in
— wird. Ich

 igeuner in
harpt a Icchlafen, sondern

nicht co
war vom ournuun7
Heer der n ee den

für einer
mir e

zu tragen
die Redeer
Restauran:
schlummert **
der einen *
der Knein

habe den
Verdacht, daß

— *



15

nur die Augen —chlosser hete denn er war sofort
ganz r nmn ir c. Kreis
von Ha —n. Da sot Y nun,
trank me rc ch konnte, wurde häufiger,
als ich dagegen heoetren r Zerr Doktor titulirt,
und war gare — der gen und

selbstgefäöüiga Inw e Herren
vom 6 — vg sein, wie

ich es 2 a nicht so
unertrcl i finde, um
im Gegenthentt uu 5.58 rerwirrt dem
zu lauschen, wag Schenuft zieles 2b. ich und nur
über sich mieen t Dra 7 rar verkannt,
der Aidern 0 Iler im

Faust ** er den

Maset: Freytag
den Bo clles

anver“ ten der
damal diese doch
eigentlic — Gesellschaft
so gut de te und zwar
mit einer nr erst nach
längerer Di· Nacht
wächter

— dwerk
 88 vom

Aarten schon nagst keinen anderen
3*

als ich
Blatt. S
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—
als —6 als hätten sie
aus desselben zu

decken groß und die
Honer Zeitungen be
zahlter n Verhungern
mit* em Woeform“, J. F.
Richter *r und ließ sich in dieser
angenehr· wir detr das Zahlen so
kleiner Rneneannren bahj nas Einkassiren der—
selben sie nwretit at vöherte. „Ein
Werdend —n“ imer dankbar

sein.“ eitungsbesitzer
war aber obschon er es

gegen sci die ihr frisches
Talent nen Dienst ge
stellt 65 genug bekamen,
um mit —* etwat. Credit ihren

Wirthebec vnen, und be—
unruhigi — wie schön
war die d dachten nicht
an den elg E. hab ja auch keinen
Solchen da r er er am folgenden Tag schlafen
gingen. Vrs— eeystcllerischen Eitelkeit
war genu fahen, wir waren
unglaublich .aahcnee. Welt auch vom
tiefsten Keller aus von oben herab an. Heute, wo



über die besact
denken win
wie an ein

Wi.

.
— ARue? Haar gewachsen ist,

 rügten Tage

Leben in Ham—
burg für drm wwar. Wohin
sind sie 56 gemeinsam
fragte, we Bbreitere
Erinnerune Atten.
Ich erinn achrift
stellers C rir nie
mals err 6Gieg , er wohne
garnicht. ine rizend· Novrellen, die
auch gesar van Ind xte von Kaffee,
den er vor ronep rnen Vnter

halt bestr — Laern die

ihm aus ogeben
wurden r Als

er eines* orar ein

Manuseript anbicten MN — Zeld zur
Reise fehlte, mecht cr r 2ctif den Weg.
Dabei hatte das *ö  »,? grau

same Ironir arehen,
als welche— 356uch
verfaßt hat Eru lange,
nachdem ich —Aen hatte, hörte ich
wieder etwas von ihm: es war die Nachricht von
seinem Tode.



Eine höchst zriginelle Erscheinung in der Ham—
burger Srn Ilerwelt war Bernhard Lutter—
mer geistvollsten, witzigsten, gelehrtesten
und lnheat n Menschen die ich je im Leben
kennen wird seinen Namen ver
geblich in. Vte der im Conversa
tionslexikon u Anontihm in jener
und diesem cir dar in Altona
geboren, hatte 35 cr Studien vier
Jahre in Italicr ann nach Hamburg
gekommen umn Ler datteur der „Reform“
geworden W Zeit auf das
Innigste beftc die Jünglings
jahre weit ein Kind ge—
blieben, se nun etisch. Er
hatte ein 8 rungsreichen
Jahre :tu. len Schädels
und seine rrbarts. Er
war ein gutcr —X uir oft wehgethan,
wenn, die ihn schen und Anten, über ihn
spotteten, wenn er mit sctn Leinen gedrungenen
Gestalt, seiner lartheiserr ne und seiner gro—
tesken und vernc g einen komischen
Eindruck machte voer zurch und durch
Journalist, die menschgewordene Journalistik. Er
schrieb unausgesetzt und nur für die Zeitung. Zum
Tüchtigsten auf vielen Gehbieten der Schriftstellerei

11*



eminent befähigt. prodcte er, wenn er die Feder
in die Hand nohm doch immer nur für die Zeitung,
in der er wie ir schenslönglicher Hoft gefangen saß
und der er essee mas *ir sie leisten war.
Er war x acee te herwachsen,

eine journe und eine
Trennun cen wenn er
nicht siy * wa e chreibender,
dann dachte er dartc? nen wri as was er

sah und hörte, für sein Blatt derwenden könne. Er
hatte auch für nichts Interesse als für das Blatt, und
doch mußte man ihn lieb haben, und ich hatte ihn
sehr lieb nad wir lebten in treuster Freundschaft. Ich
werde nee eaamna Gelegenheit haben, von ihm zu
erzählen

Di rore narrhaften Schriftsteller lebten
natürl; obschon auch
sie wen lien, son
dern d auptquartier
hatten. der Senior des
Berlinc er demokratischen
Gesinn. —2gewiesen
worden oolatt
„Ernst Her. ohne auhaften
Erfolg. Als ehrete Sahe zäter selbsi Redak—
teur eines Witzblattes in Hamburç geworden war
und einen Bekannten fragte, warum er nicht auf



mein Blatt abonnir! rerd mir der Bescheid:
„Ich kann rzctononindenen die Course
stehen * ander Verdings damals wie
heute in Fazblatt auch nicht in dem
Glaßbrenner schen „Erust Heiter“, und so hatte dieser
auch keine nenncaewerthe Auflage. Der Ruhm und
die Popularit* Olesbwenner's waren aus den un—
vergesscner 8ecr wie es ist und — trinkt“
(Berlir 5* a von Ignaz Jacowitz)
hervor cIen ung den zungen Anfänger war
der vielgenannte Verfcsser eine un hbare Persön
lichkeit. Ich wagte es »'Ht, mich ihm vorzustellen,
—DDD0
keiten geliefert und so sehr geehrt ich mich auch durch
die Annahme derselben gefühlt hatte. Es gab da—
mals etwas, was heute verschwunden scheint: Respekt
vor den M ãn don ihnen sprach, so
zog man zor ihnen. Was weiß
man heewnt rsfelbe Mann, welcher
gelernt b. ront zu machen, kehrt
den Gener den Rücken zu, oder

lacht ihnen Heute erscheint es ja schon
als Schonung, wenr Schiller und Goethe von den
Posaunenengeln der Literatur zum alten Eisen und
nicht einfach zum alten Blech geworfen werden. Wir
kannten noch nicht die Parole der neuesten Literatur:
Die Jugend soll man ehren, und man ehrte die

—“



Jugend, wie ee — eht noch nicht, wenn sie
weiter nichts hatte che eine Tugend. Jetzt schützt
das Alter nicht vor der Thorheit der Jungen,
welche groß zu sein glauben. wenpy sie sich auf die
Trümmer von Denkmälern “Uen Wir achteten
Jeden, der etwoe celeistes Hatte, nicht nur die
Klassiker, und »ir hildeten uns nicht ein, dadurch
Besseres zu lasten daß wir das von den Alten Ge—
leistete mißen

EndliLerwand ich meine Schen mich dem
Vater des . 2Mitzes zu näherr Ich wurde
ihm von nea — Claudius

vorgestellt J Gwasf Zeiter“
war. Cle mnmen des

Wandsbe geborener
Schleswi iner Heimath
trat, wel. tc Nach Auf—
lösung diese rde er ürlich in der wieder
— 0
der Journal“ zu. Aun' don Claudius schweigt die
Literaturge nt 222 war er. der erst 1865
wieder zu v ren durfte und heute
als Landge cbt. einer der aus
gezeichnetster .. innen gelernt habe,
und ein Stylin dem alle die Politur, in der jeder
Satz schimmerte, absichtslos aus der Feder floß.
Alles, was er producirte, bekundete eine gründliche



Bildun
Er wa

Feuilleten
die Journ.
eines bekert
nennt. der *

sehr vie!
tonist
Beden
kein
troffen
Claudius
Landgericht da
ruht seine Feder —
darauf, in kurze—
erscheinungen sein
was ihrn
entbehr
Flensbe
Publi
zu sck
Dar.
das Sce

Cy.

240 cAnen Witz bestreut.
Zeute ist Jeder ein
ich ein Strich durch

heute nach dem Diktum
vsars Jeder Millionär
 6itzt. Es giebt jetzt

den Titel Feuille
»r bei ihnen etwa die

voah hat, von dem
»r von ihm Be

bedeute. Seit

das Flensburger
Uetons gesegnet hat,

der er beschränkt sich
 Alensburger Kunst—

ner zu lehren, das.
zen und gern zu

Fir Theater hat
zat, um für das

gegen Feuersgefahr
heater abgebrochen.

jedes Unglück auf

7

v

aer. über dessen Bedeutung für die
humor455 Literatur ich nichts sagen könnte, was
nich‘ eder wüßte, der ich »wit seinen zahlreichen
Schriften und mit der Zeit. cus der er hervorge—
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würdiger un —rGeellschafter. Er verkehrte
nicht in dem dan le den meinigen ge—
schilder* en deerch seine Beziehun
gen zew — iesem Kreis

würde gebildet
haben em ein
solches ververgerufen
hätte, we renner eine
allabendsi cnner schien
allen C*. den ihm in
seiner hatte.
Ange der bailber
hals —e
und: reihenweise
hervo Ht. ansecckend.
Damos er Vierziger, war
er noc er zroducirte noch in aller

Frisch aicht in den c Nännern,
die ir imor neue

Form gesenffer adring
ling. scinc J n and
seinc: —W den

Rar machten. Vi. der drei
Ménner im feurigen Kladderadatsc, Kalisch, Dohm
und Löwenstein, war noch im Aufblühen und störte
ihn nicht in seiner Ruhe auf den 48 er Lorbeeren,



wie dier * Einbildung, ge—
schehen lernte, war
er der Humorist
des sot. es war dies

ein wohlertt Arcaen Er hatte noch Freude
an den Beriten seiner späteren Rivalen, er war
noch witzig ohne bitter zu sein, er hatie noch das
Bewußtscin der Ersfte und Einzige zu sein, und auf
dem Fobe tner Wieoeg war er das auch in
der Thet —xSchöpfer des
Berliner ung von schar
fer Sce keit erstehen
ließ. Er“ 526rg, wo er ohne
sonderlichen Erfolg gear“ et hatte, und kehrte, ein
18 jähriger Mann. nach Berlin,. seiner Vaterstadt,
zurück.

Gleichzeitig war am Hamburger Stadttheater
Theodor Sobe engagirt mit w m rasch bekannt
wurde un — te einer der

ersten den“ er damals
eben übn nd spielte noch
in dorn lle. Aber er
war— m Streben

und einer Aus
—J er mich auf,
m — nachher, am
27 November 1856, stattfinde, mit einem einaktigen
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D-  ä I alent,“

aung.
c. hst
cinem

o dor Du
Und

gen
ver

*

späte; ach
rieb. Lobe saß

bat doch an meine

nerstiVu nicht,
 cy schrich vor

ar keck an

—W er. und Talent

ch Ferles. Erckheit doch für die
nwo man mit ganzem
 « tritt aber durch die mit

nd. —esonnenheit von der
 ucð und, scheu geworden,

Lobe do Manusecript
mit in“ wauc ee ecttet Zerr Sachse
war. Ver Einakter hieß „Af dem Jangfernstieg“
und war als Humoreske bezeichnet. Ich hatte nicht
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gewagt, mich æl Nortecser zu bekonnen sondern mein
Pseudonym * n be oben ange

gebener statt. Ich
hatte cen ylich vor dem
Theaterze!ctt Her, als sei er
ein Steckbri erdes verfolgte.
Ich hätte ar at. weil er mich
zu der Arbeif wa nn mich selbst
umgebracht wer 42 t*e lassen. Nun
war es zu * engen. Das

Verderben den meinen.
Als der Nb ige Stück an
das Li— Ute, ging ich
in das an den Zigeuner
tisch un Ezchon nach einer
Viertelstende hatt. cie Muth getrunken,
daß die Gäste kor ir vorübergingen.
UDO Lemerkte ich keine
Gst mein Kopf sank
auf em.

Turde ich geweckt. Ich
wuß. Man schleifte mich
hint car von meinen Freunden
ger h am Arm und zog
m c Bühne, befahl
mir . , eeenden Titel eine Ver—

beugung an, ich verbeugte mich, stolperte, Lobe fing
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mich auf, ur“ dan Narhang war zum Glück wieder
gefallen. &amp; Veargen erfuhr ich von
den Mein te

Das wer — yenen als Autor auf
den weleh Der Einakter wurde
nur ein cr rhen das Manuscript ist ver
schollen lickon als in meinem
Album ess mit dem
dieser dic katen als Honorar
zu übersenden e ren elllegen, die gleichfalls
— dennoch für die
Bühne sche ich einen ähnlichen Erfolg.
Er heilt ra

Ers

Fleischt—
Univers
mir get —

Samm

gewinnc
Lande!
zu subsce
in Berlin



 ir eigentlich möglich dachte, in
 eo —:cMammon

leber ue ehr. Ich

dach ng ja auch,
aber Jugend
und etwe 25 Atr in der Kunst
zu exis dee Entbehren eine
Last. 6 fcn Inhren schmerz
lich emnfenadr »Ad mit Humor
auf die n sogar mit
einem 6 leichtsinnigen

Jugend, cder zem jugendlichen
Leichtsinn wir vyren zu einer Art
Sport, Iuge irre uen sich, wenn sie
der Sorge Cuttu egern viner xxsentwischt sind,
oder sie sint dicr * ferkeit und die Ver
achtung, rro27sclben c überstehen. Und
wer sich *matt  auch keine.

Ic z5ten Rhrcil meines Baarver
mögens ain Erscbahnschalter in Hamburg für ein
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Billet dritte — ?w mciner Entschuldigung
muß ig· des cec keine vierte
Klaffe Aat dem
kleiner a6 bekannte,
gegen woresken an
die „S in Berlin

gehalter Cine Dach
kammer Sgrau und
Tochte wohnte.
Die c v, war

ein en— aligen
Dachwo e hoch
angebrack! einen
Tisch, der » Srhähung
stand, danc engestreift
werden kerr cüber
einem ten,
hartgesc y Ir-
lage das wrar und vor den
Spiegel 51* dic meiner kompletten
Ausstattun LoAtte mir die Wirthin eine
Vase hinoc ir  euf dis Seele
gebunden wen c.dewon
nen, in de res
Andenken an

einen verct te.
Man heotte r Nlech
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gewonnen warden wer rd auter allerlei Fährlich—
keiten ner werden konnte. Diese
Vase, di *crsetzen kinnen, machte
— rinzige die mich da
mals beschl ryellangeschirr
wackelte, we:t und ab ging,
und leicht * seinem Sturz
in die peinti ziehen können.
Später hceh cn und dadurch
—
Aber die Goe ditee

Werr 6

und zu den
gerne erir*
nahen N
dabei ie
mir darne
Das k
doch **
zu ma
allein he
Alter ver

denkt nur

aber das (
und 2

ein

hine

nstraße gehe
 der Zeit
Spatzen als

so fällt mir

ngel ein, der
gemacht hat.
tem Mangel

dorrauf mich
und diese

Llten. Das
c leicht und ge

en gebracht hat,
2d ist geschmackvoller

toaren Erlebnisse
drei Etagen
n. noch eine
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Treppe höher zu steigen und die Thür des separaten
Eingange anzuschauen xch die ich ging und kam,
Morgeen Meee vxter dom Vem vab richt
immen CGcscer ngera sca Garderobe,
Nach: r Abend
in einc eanz ver
bracht  * mit den

damale möchte
klingelp — cinmal
wieder (5 bedürftig
und s. versuchen,

oAcrbFIcnster
——— Dach

Archte
nicht

 desscr yxzmir
wenne ehr nicht
etnHas Holz und

— 8Mirth würde

Ir einen Bal

»esehen wollte,
Aorr A-cstieg zu
 *288, was

che,
.

As
at,

ob t
arbeiter
schlafer SN·
mich —*

mehr
die

zwe
Torf 35
mich we
dower —E

das nicht —
dem separe“
ich dem“
und ·

scheer.
ein * —ERE— *
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——VDD
und sie zu Sauert ja nur einige
Minuten 771 cnd lohnender
als Stunden und weißer
Binde an ocr 2tr ccLringen. Diese
Treppen ohne Icn ehne Telephon
nummern dicse :?aAhlen Thüren an denen die Visiten—
karten mit Oolaten festgeklebt sind, sie wissen viel,
sehr viel zu sagen, aber ich fürchte, man fragt nicht
viel nach diefer Sprache, und man denkt garnicht daran,
eine solch M ahrt anzutreten. Das ist unklug und
undankbar

Ich war nmatrikulirt und ging mit Eifer in's
Colleg, fühlte aber daß das Seil, an dem ich flatterte,
—D Journa
listik, aber — die ich in
deren Dien“ c— en i. und der
Philosophic c umet Nc Leben, um
weiter den arnen Großlnqaisitor cllers zu citiren,
lag angefangen und beschlossen in der Journalistik
heiligen Registern. In den ersten Semestern sträubte
ich mich wohl dagegen. aben 2h nur anstandshalber
und um meir G Ien Ich merkte
nun gan: dab n ihr ein
mal den kleinen inge. ecrc. 9. ett. Kicht nur die
ganze Hand des Menschen, sondern den ganzen
Menschen nimmt, daß sie diesen dann nicht wieder

24



losläßt und für allee was nicht journalistisch ist,
unfähig mackt Der Gefangene arbeitet dann nur für
den Tac für — —— nerblivteit und

verliert abw einer etwas
dauerhef n, welche
sich eine narr das
Joch de der SEcyrift
stellerei 8— dem Noman
zuzuwend 2.en Sieges freuen.
Ich bene; rr rn einziger Trost
ist, daß n zu *Anderem als zur
Journo: VvC.

5 f der Universität vor—
zugswer ncn kennen die auf der
Bahr — Astm und sich der
Feder z3 er war es der innere

Drang, der 5* 7 verleitete meist entschied
die Ausstsche Honorar, das die Schrifstellerei,
gewöhnl“ Enn in ganz geringen Dosen, den
Mittellose  llea wahren?d die Fak ltäten
ihnen dae — oder weniger Hinder

nissen verspr *38 atex beherbergt in
ihrem stolzen Gebär cing grob Schaar armer
Söhne, die sie mit Nasichten nöhrt. ohne ihnen sonst
etwas Eßbares *: können. Ganz natürlich.
Aber ebenso nat?nes. daß sich das lernende
Proletariat nach einem nahrhafteren Unterkommen



umsieht, nach einem grünen Zweig, der auch einige
Früchte trägt.

Dae wahre Muster eines solchen Unbemittelten
war cin Studens. der sich gleich an mich anschloß.
Der Nam- je nichte zur Sache Er hatte derart
Nichts, 2 nar kaum vorstellen kann, und
er war ein n eo; heiterer
Mensch. *— c e— den ich gesucht
habe,“ sagtz 2* C mir, und fuhr
fort, als c vas AN30Socdeuten habe:
„Ich habe scheteen cine Wehnung, wenigstens
keine für die wer' Nachtstunden. Jede Nacht
bringe ich auf dem Sopha eines anderen Freundes
zu, und da dic Wochc leider sieben Nächte hat, so
muß ich sieber Ircunde haben wenn ich nicht bei
einem mehr al« cramal wöchentlich übernachten will,
was von den Rssternn gerne gesehen wird. Das
— rierzehn Tagen, und ich
erhebe Deines zu dieser .“

Ich dankte ihm im Namen des Sophas, schil—
derte ihm dieses aber, um ich Entt- schung zu ver
hindern, in Rner ganzen worauf er
sich jede Ba diesee .lngen und ehren
werthen Lotter crbar uns versprach, heute noch
den ersten Schlaf auf demselben zu vollziehen. „Du
mußt aber nicht etwa glauben,“ so schloß er, „daß
ich ganz vermögenslos bin. Ich bringe meine eigene

—
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Zahnbürste mit und ferner ein Feuerzeug, falls Du
kein solches zu der Cigarre, die Du mir geben wirst,
besitzen solltest“ Nlg win donn aben in der Schumann
—VVV
Sophas und des Steoats ildene wie lustig
haben wir uns da in der 67,laf gelacht! Wo mag
er geblieben sein, der Siebenschläfer mit dem blonden
Lockenkons' Er ging später in die weite Welt, und
wer weiß, — tzt ein Sopha oder so was ähn

liches hat!
Bei Lobe erweile vock Perlin gekom

men und Mitgl es damaligen
FriedrichMhetean xtischer eatere gerzorden war,
—D0
der Medicin —eine rsten ritzien Etvakter verfaßt
hatte. Er ist bekanntlich ein 2 fruchtbarer
Possenautor geworden und hat ded;e nach meiner
festen Ueberzeugung den Menschen 5 gerützt, als
wenn er Arzt geworden wäre Wos eigentlich in
der Medicin gewollt hat, das Jabe hn vergeblich
gefragt. Er war für die Bühnenkemik geschaffen,
seine Virtuosität, dem Leben und den Menschen eine
komische Seite abzulauschen, war geradezu über—
raschend, und er ist heute noch in der Nuffindung
übermüthig lustiger Pointen und verwegen drastischer
Situationen ein Meister. Auf sein Bild, das das
Datum des 1. September 1860 twägt, schrieb er mir:



„Ultra ee ieatur.“ Das ist bezeich—
nender für ctwas anderes, was über
ihn gesac

 xrar Zormenn Salin—
gré denn derorigin 42 Erscheinungen
war I grwegegensers hat. Gs

fehl er als er eines

Te rgen hatte, ohne
sen zben. Er war
die I nichts beim

Schro. genheit griff
er zu, und 8— daos brachte

er zu Pcric a dc verte, daß das auch
dem W.cbum komise erschien. Eine gute Anekdote,
die er oder celesen vette verflocht er in sein
Mantfcern vrlenee überlegen ob sie dahinein
paßte v zialt zu begehen.
Das R war damals

nicht— . Beide vor

trefflie e. sen behaup
—D Aepertoiren.
Auch heute nee ) ann eine seiner
Possenc —— harmloses,
in Woet abspie ück. das an
der Seitt c Her der heutigen Alödsinnigen und
unverständlich zusammengewürfelten Bühnenfabrikate
nicht mehr recht munden will. Salingré war ein



überaus liebenswürdiger und ¶— Mens“ der
keinen Fein? hatte und seie rnd
freundlichee Wesen M 4
nete, die ihn wie cur ht
wehthun dürfe Er gektt üna uc an, der
ausgestorben scheint Cvxftc Qern
seinesgleihen ie ricdenr Adcn Igzs
keit war 7. cran — dacs Leine

Vermögen onbn Lingebracht hatte,
rasch verlo z.d starb er
blindet im Er

Viele in zu dat Kreis gehörten, in welchem
ich lebte und der * durck der —*üctritt ähnlicher
Berufsverfehler pe Ü S in· begabte
junge Menner 2 Te Hwanden
und nicht geschrieber 6 Vchen.
Die Wenigsten hube: der
sie in den erster Weyc ioen einige
Anstandsvisiten iw En gemo? vum sich
dann dort riyt tricder u Wenn ich
diesen oder jenen “tal rrieder getroffen habe,
so befand sit Ecer ceereie einem anderen
Beruf als ir )c — 4 der Qrrästur
der Universit* c yem in dann
entweder der ridenrn ornyne rorum,

oder die Unfähickrit. langwe Liger
Landstraße einem der lander Benle zetzeistreben,
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gedrängt hatte Es aient —.ð im Berufsleben Bergfexe,
die der Nndorn ormoiden und trotz aller
Abstrra Gegenden aussuchen,
welche n m vorcyrechen.

Imn dy im Thal zu
bleiben. * mich heraus
zustreichen. Uitt es nicht
lange, daß ich mich e tit Arbeiten
beschäftigte, welche das 8 oiner Visiten
karte rechtfertigten. Der Lesen vnewohnende
Journe's war ein Tyrann er sagte: J'y suis, et
j'J rente nd war zu schwach, ihn zu verdrängen.
Unter uns gescte: hotte ihn auch zu lieb, als daß
ich ihm heött den ron vor r setzen mögen.
Er sorgte auch dafür. daß dann und wann der
Geldbriefträger in meine Serumu narstieg, und so ließ
ich ihm denn seinen Willen und zwar rrotzz aller
Bewunderung der Charakterstärke Anderer, die sich
unter Erhehrungen und Kämpfen zum Examen durch
schlugen.

Wenn es der Aufc wossto daß wir außer dem
Appetit au Ceut ir in der „Lang
samen P-—— voe Restaurant
an der E* Friedrichstraße.
Den Tit patte m Kreisen durch
seint Eunt zugezogen acr Speisen die Gäste
so lcugsam zu vergiften, daß diese es kaum spürten



5

und reichlz“ MWinbe Hatten sich zetig rückziehen.
Es war ein n moncçelha.  nti
lirtes Lok — ue in

Platz zu 27 J o3 Sprisen
den stand —2cnuer welcher den leer
werdenden nen :c Ate And es nicht duldete,

daß dersclee IEenae H xthio besetzt
blieb. De ocrehrt cr ennabend mit
deutlicher Anen erschzrtou w crblick über
die Leisten .7*den Woche,
weshalbl curn taentæ Egeisetag
war, weil er un Serri t rt.
Der Preis Cc  vEHen,
die man mit ciner Neu welche

5 Silbergroschen L 0 solcher
Karten ftr einen 6 Eir Tyaler
sprach si ber — As er sich für einen
EngrosEin*trer arten auftreiben ließ.
Der Thaler war in unsercm Kreis keine alltägliche
Münze, und gewöhrtt:“ Lerdurfte es unter uns eines
schwierigen Börtreatane um die rten vctig
zu machen. welgy mar, seche de Unsrigen —t
Karten zu dertte ren Vorthei qu
sichern, —R —FER — :tAng! den 5*

habern aus der
trägen 5 —0
besitzen, ringen, dacg ist
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wohl 
der r

Finan
secht
umgän
unerklr
denen gr
Folge verx
sicht an
Speisethe!
dann beid
die Frag
kaufen r2
totale *

kommen
be
p

n*

Mor es nicht wissen sollte,
urns wurde diese
 Jeder baare

Seidelun—

dor, daß auf
nus vorhan

raren. Die

 oller Zuver
ruprirten Ehne vorher den
cträpfelt zu haben. Wenn

 h einer BRuaden Bouillon,
nen urs die sechs Karten
r ri Faällen eine

dann vorge
—das Diner
bei Laune

redit bis zum



nnc hoch in dem Hause, welches den
Seitenflügel des FriedrichWilhelm—

städtisch· ers bildet, wohnte neben Lobe Friedrich
Wilhel: Har Pelket;Lun der Berliner März—
tage, der ron 2edner win der tmh lhar heiseren
Stimme, ciu oprelsrsten Lctaweolationäre der

Marztage n eeeten ltator der es
meisterlich· groß korsen zu enthusias
miren, war er währenbt der histerische achtzehnte
März dem D der und ron Generation langsam
zu entschwinde v cheidene Stellung
eines Journ 7 der nun, in der
Zeit der ste von Miß
trauen zu be ihm nicht gut,
———
vielem Humor. Er konnte :mgem citer sein und
war überhaupt ein harmloser renn er nicht
die Feder in der Hand hatte. Er war so ganz ein
Repräsentant dessen, was man Revolutionär genannt
hatte, das Gegentheil dessen, was heute Revolutionär
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heißt. Er sprach und schrieb große Worte im Uebrigen
war en ugef“*. . ut mit ihm,
und wc Von seiner
Betheiligune — sprechen,
vermicd er Uch, wenn
man ikt 8 ycn wollte. Es

hatte F .Betheiligung
gebilde! AAche Held das
—X Hhrtelligen Ziffer
namhe*t 3n. 3egende klang be
sonders sverz enn an vhtecri *crmerlich
Held ß*  ten,“ sagte
er mir * itzen, und ich

habe dae Da wie Sxcil es 1848
gar kein ier xw eins existirt
und wen Iryght hätte, es
zu verk ——FAber
eine 2666 cin Räder

thierchen mng ein
neue ich mit
Helt Albrecht
straf verschwunden
ist, cl rantrat, seinen
Ste S5sind Held, der
M— Abhcn und verkauft
ha r BGIcgschichte trifft!“
De Stock auf den Tisch fallen, daß
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die Seiden beenehtntten. So toebte der junge Bra—
marbas gtdlict au Worte kam und

sagte: daf mich wegen
des Verra so könnten
Sie eigen Der ver
blüffte 1d trank
lachend an solche
Scener *schienen
in der Ablehnen
nichte Noaen hatte sich
kaum n Hhen Heute hätten sich
flink zre und es wäre ein mächtiger
Speft bdor crten eirean Naspiel vor

Gerich eetunden ngt Berlin
kannte VPoede Keute den

öffentl* Hen und
unleidlichn em Schau
platz, in cg iren aus
artet. P unbe

fangener g war
noch e senmasse,
die, nern vasonders
sich in ** rhen.

He war
in ew qou zu
retten er die mer Higsten Versuche anst.?“.. So
kam er einmal auf die halbtolle Idee, ein Conver—
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sationslegikon baroeben dessen einzelne Seiten
zum C* — waren. Er

schri andere Schrift
steller das k?hat er absichtlich.
Er s arrenhendlern vor, wie ihre Kund—
schaft fi n un' festigen würde, wenn sie
zu zwei ceen vxren cin Paar Lexikon
seiten gret Siose Weise all
mälig c dender Ind seltenes
Werk crCigarren
händlen literarische
Moer“ cher kaum bis

zur ucher konnten
sich de Fortsetzungen
des Lanene arren da zu
kaufen, wo das gel:“ ur Verwen
dung kam, und * F ag anderes zu
entdecken, womit i c— zu decken ver

mochte Gea 7 Staatsbürger
Zeitur regelte Finanz
verhaltee MNan kein sehr ge
wissenhafter und, wern ner Sensation
unter der Feder hatte. kein “ voller, aber ein
äußerst gewandter und * Eemensch. Als
solcher or  O Anden Thätig
keit, sterece c2.8 nenfiguren der
Berliner Menwoletian.

4
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Einen licber Sindarer fand ich in B'bert Hof—
mann e— — aadeutns em ver—

danke ie y er
bildete we war der

Erste, der ce seinen
blühenden Verle —nn war
ein vorte *f scin An
denken ni rin: “cbker ihn nicht
gekann' * nwar
er ein tre Er war

durch s* Kyen Fleiß
ein reich vie er als

Selfmad crrirht erwirbt
sich zug! ron ridern, unleidlichen
Kreat:r nehr Aber Rer Thaler. den ein
Ander n 8 fich über das Gold
—X— Dderjenigen,
die dus NUnter
nehmur AJuemer,
anstatt aIls einen
kühlen xhat. als
wozu er en vwor Es äcrgerte sie,
daß er ni scinen Geboschrank in ihre Taschen
leerte, wei c daß sie allein ihm
diesen Geldschrank gescuetDas ist ja die be—
kannte und bewährte Art undankbarer Menschen, sich
der Pflicht der Dankbarkeit zu entziehen und die
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Quittung über Empfangen“ garte,ellen. Hofmann
kannte diese Menfthen unc über den Aerger,
den er ihnen *» ereitete, wie er

über dige ron hnen auf seine
Kosten— J . Anekdoten,

welchee ber ten fmann als einen
Knauser dcr — orhcnd selbst, und
die Liebene“sein“ nahm keinem
der ihm bek.Erfinder dias vernen Späße
etwas übel. **un war rich! rin Knauser,
sondern er gathee eaey Zänden wo eine Noth
zu milderr d.ein Hilfsbe
dürftigen werden. Dann
sprach hatte ich ihn
ersucht cin der mit grau
samen N— n schickte ihm
eine nat zu mir sagte:
„Es neunn meine guten
Freund *- sagen sie,
daß ich al konnte er
auch abweisen uine Güte miß
braucht werden ollt Ei.. ein virtuoser
Schuldenmacher mit der Absich ym, ihn um
hundert Thaler zu erleichtem. gebe es Ihnen
in vierzehn Tagen wieder,“ versicherte der tüchtige
Unternehmer, „und ich wäre auch nicht zu Ihnen ge—
kommen, wenn ein Geldmensch mir nicht für diese kurze
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Zeit fünf Thaler Zinsen abverland; hätte. Denken
Sie sich, lieber 2rt Haler Zinsen
auf zwei Wechen *8 Das ist ja
ein unerhörter * ax rasch gefaßt.
„Hier 68ba er, „geben
Sie * VHen A.“

Und c aanz

vergn! ch
an ein J

— war nicht
leicht zu ricder. wenn ihn
der Ern! gen des Verlags
vertrieben niemels einen so
tapferen aenglichen
Verleger rwsen ist.

Eie zn der
junger ren war

Genn durch einige
sehr ite namentlich
durch Dae Genre
Belly rfnliche, noch
das eerch und

durch ce Ar
beiten .Er
besaß c or n ver

zehrte, un uan, wornr ihn ein
Stoff, der ihm für die Bühne geeignet erschien, be—

5 *
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sondenn —te Un! arud *5*0 selten reizte ihn ein
Su war cin ten Holtei'schen
Sor 9413 Kreise von

Cir Eonnte und
die ihrer Ge
sellse am liebsten
dic 57 Vorstellungen
begenn — xaen hinein

daucrt ihhn sicher
im 8 Circus in
der eben von
—J Erlebnisse
erzäe das Treff
licht.· Leben. Er

J
Bühne

crrif hin
ehrochen,
ren zu

wAte, aber
haätte, am
rinte. das

existiren,
eichzeitig
r junge
 daß er

Das Mißlingen

ging 555

er ni

zu sche
wieser
welch

grof:
ich *

Schr
The
un

J
d.



seines *e¶Ddi Nagabunden“
hatie in vieder auf
zusuchen Briefe
mit de .ah und

mit im “afen. hatte
er nicht vaig cufzuraffen.
Er verben ie bi der Frage:
„Bin ich ein— “ster der für liebe Nrod arbeitet?“
Er konnt dt Sorgen, die sich einschlichen, nicht lange
ertragen, sie und das regellose Junggesellenleben
machten ihn krank und er starb in der Blüthe seiner
Jahre.

Ich hebe mentoc Menschen im Leben kennen
gelernt naemein beliebt waren.
Als ern ryurnden seine

Glaäubiger wahrlich
nichts geree äubiger
heute überhein n einer
—
den Eraktov intreiben ließ, ersetzte ihm der Exekutor
den Feruttt Der Exckutor liek ihm Geld statt ihn
auszupf den. Wer bat derae:Hen jemals von einem
Gerichtereleieher *?   der
Belln Frekiner in rckg
stuke und bat den Wirn n zu verbergen, er
flüchte sich vor Belly. Die Kasse des Exekutors war
erschöpft, — man denke sich einen Beamten des Pfän



1 9*
F

dungsamte der *
seiner Opfer flit
Kunde cus de pr

Es war cin in rrlcher es noch Originale
gab. Die letzten ce Das Ondividuum ent
wickelte sich neck Gef Arn gan Fret Heute gedeihen
— V——
in dem Strom dee erre Adener öffentlichen
Lebens, in welhem * pverstanden
würden, wenr * suchten.

Ein Original wWer r ihn nur
aus seinen Schrite einen ernsten
demokrersbc oeben daran
gesezt zu befreien
und zu yren. Wenn
man »* cr betrachtete,

so fand met ller, der die
damals baai illetonistisch
ausbeut · Feuilletons
den De— hefreite en
gros un Hreibtisch und
fand imre Artikel gegen
mäßiges !hrieb er sich
in einne xn und zitterte

bet eines um
sen ein schöner
S schlachtete er

x*2Geld hat, vor einem
ve merkwürdigere

rcn orhen keönt
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Italien, Schleswig-Holstein, Montenegro und eine
Reihe anderer Länder und Mölker aus. immer mit
kühn gestranten ANhresen gegen die Tyrannen
wüthent :r E missen der ä dem bleiernen
—A nzuhõren
war. Mißit-c Frage, so
eilte er ben Git uierwehr an

den Heerd » RNeo selbst etliche
Tage auf vnd ere“ m ein halbes
Jahr lano lerger vor decw Elend, das er
schaudernd eeron ervränen die er fließen
gesehen or nten Unterredungen,
die er tcr der Vnterdrücker,

die ihm x7clad geschildert
hatte. ergend einer
Stadt die! cn. hatte da
selbst ganz 7 einet aewohnt und sich
von zufälligen der ch c erlei erzãhlen
lassen, was 5 cuf die * nFoea Jede
Einzelnheit hi er da— nie ir Stich

lassenden Phewecsic se breit datet der Leru eines
—
loseste Ereice“ der gleiche““44 Vorfol“ wurde
unter seiner der zu erseeHen Ungeseztlichkeiten
und Vergewaltigungen, welche das sofortige Ein—
———
Immer war er unerbittlich in seinen Anklagen,



unerschrsaein einnt bshetigen Forderungen, un
beugsam einersei ob er über
Schleer· schrieb. Er
befreit Sosaken und
Römer la he jene und
diese waren cihnen eine
Reihe von? o wor, wenigstens
genug, de! —“ ein Buch mit

sensationn Na. Es ge
nirte v nicht ernst

genon nteresse des
Absar dann und
wann: h. War
dies gesee len Freunden
und Bekerata zur Verfügung
stand, sofe oner Notiz
für eine besitze ein
starkes * eder irgend
eine Mien kum über

—V mweiteste Ver
breitung verdierte Nasc iberaus prak
tische Mor  cc für vortheil
haft “ mer und überall
betont. Nieder mit den
Tyran“. * Guten Tag oder
Adieu zu sagen. „Fret bis zur Adria und Frei bis
zur Königsau!“ schrieb er am 1. October 1861 in



mein Album. Ein Buch unter den Titel Vom
schwarzen Moran widmete er: „Seiner Hoheit dem
Fürsten Mteneoyry un dor VBrda,

Nicolen ieoob Er
leuchter des
schwarz fünf
hundert“ aean die

asiatischen 27866
wollte er Briefe an

mich, währen v wohmte,
adressirte ers J

so war der
Rasch wan
daß er eir
ränderten—
vor vierzig
fängnißarbci
Rasch aber zu*
selten in sese
unterhalten
irgend einc
auch dann
sich für einc.
Tyrannenstür
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erarische Welt schaarte sich um
'denberg, der eben den Staub

bienne nd Examens von den

Schuhen e vsten belletristischen
Werk— f sich gelenkt
hatte. rir, was wir
brauchten: teren Kreis,
in welchem d Heiterste
war, währent er 2terte und
als ein geistvoller ru 2ader und vorwärts
— Beispiel fördernd
wirkte. Unt bat vo in lehrhafter,
sondern in 135 Weise, wie es
im Wesen LUede ie auch heute
noch, der hm lernten
wir au nnen, vor
dessen 2 en Rissen wir
einen gewaltigen Reot qatten, und der uns durch
seine Reife und Ruhe —-ich spreche von dem kaum
dreißigiährigen Frenzel — imvonirte. Frenzel hat

des
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sich nicht verändert trotzdem er num ein Sechsziger
ist, er ist dicfehe vornehme Erfcheinn der Literatur
und im Let— En rorncim Ton seiner
Kritik. Es :cht erfreul““»“ daß Frenzel als
—K
Lärm schosst bente cet en Ororefos men der Zeitungen
hervor! E— rttau Mord und
Todschlag. * qron werden n beurtheilt,
—
zerschlagen. Manch 7* on herte Ht mehr das
Bestreben, im Znteres“ der Erese die Nroduktion zu
fördern, sondern schein“ ce ale rc Aufgabe zu be—
trachten, die drer ·oren ersönlich zu kränken
und jeder ven zu erschweren.
Unter die den Theater und
Produktir cntrat, war
die Kritik Ater diesem
Pseudonyr —Sie war
scharf, aber urorletzcnd sie suchte zu belehren,
anstatt, wie es jettt geschiebt sich einzubilden, Durch
bläuen sei Belehrung, sie wurde von Fachmännern
ausgeübt. die dur“ ** iet waren,

— crensionen
braucht und diesclben ven Acldenden
liefern läßt, preisgegeben zu c.. — Gritik stand
oft genug dem Urtheil des Publikums schroff gegen—
über, heute bietet sie dem Publikum, um es gut



zr naas en Oetten or Mitoren die ihm zusagende
Phene 8 und ruücksichtsloser
Verogn a »r gehen nach der
Vorneng in die —Rvruum daselbst in nächt
licher Stunde über ein neues Werk herzufallen und
es mesr oder weniger cro arichten. — am anderen

Moreen Suabe ba raelmäßig eine lebens

geför dtete Novität unter
dem etig

 dar Kritik war früher
bin r cuch der Verkehr inner
—D— kannte die Gehässigkeit,
das NoriciwLen, das Cliquenwesen, den Mangel an
Kollectatts- kurz, all die traurigen Erscheinungen
nicht die heute den literarischen Verkehr bis zur
Unerträglichkeit erschweren. Man lebte noch kamerad—
schaftlich.

Der hundertste Geburtstag Schillers, am 10. No—
vember 1850. wurde in unserem Kreise sehr lustig,
aber darum nicht minder gefeiert. Man
kannte die unverständliche Sel— t. mit welcher
heute ein solcher Gedentteo rnter chwerenden Um
ständen in Gcene er wverben Vat, noch nicht.
Alles war einfacher icz möchte Ich genialer und
darum gemüthl'cher. Kein vielköpfiges Comité war,
wie dies heute geschieht, nach schwierigen Debatten
eingesetzzt und das Portemonnaie der Theilnehmer
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Maraber nicht cloeuben daßz es unserm
Commere — wvurde dieser
nur nich zu mechen,
wie dies iegencre Sejeln zu
geschehen ppe vpor ir Fogeade ogrenm,
welches de vovntes
plango! Pea— 8rssgt,
erinnert rner
die Se en
Gedichts nc. n Stubent,
Namens Kaem-—''er Schiller's An's Vaterland,
an's theure, schließ' Dich an“ sang, „für diesen Abend

nkiat worden. Ein Commers
A Ferre vjrde

r sehr
nech rries störende Fest—

Her Sre war ausgeschlossen,
SGneis g 7Er wurde

es hatte
ni“ hrauchte,
nIta Wir

inSchmelzer's
das eine berühmte

war, »scremen, und verlebten einen
Bend nyelcher andauerte, bis die

bnung an den Heimmeqo laut



componirt von 8 6loender.“ der, noch
Student, v nörtoe sich bereits der
Musis gori der geschätzte Leiter
des Noentincae ist. Für den Schluß
der „Tafe! chet I Modenberg eine besonders
freudige Nebereasorma aufeaenrmer verlas einen
„Festerehcun edeu 7— rath, den der

geliebt veckocaa edichtet hatte.
Welck reiligrath!
Was o, namentlich
fur Dereean e heute kaum noch
schildern, heute wo1 Nahrzahl der Studenten
die traurig“ Eurea vbt und in Freilig—
rath den yenden Dichter als
vaterlandet

z*ur die zweite Ab—
XR er im rothen

Ochsen m Act“ an,.
von mir zeichniß stand:
„Friedri dicus .. Herr
Helmerdie PMaivetät ist kaum
denkbar. Ich! Hiller für den
damals auf der tät angelangten
und in seiner re ncrreichten Helmer
ding bestimmt weit derselbe gleohfalls unserem Kreise
angehörte und mir kein anderer Darsteller zur Ver
fügung stand! Man sieht, daß ich dann und wann
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immer noch das Pedenfentt kotte klar darzuthun, daß
ich für die e re  — ording,

als der en Und die Rolle

überno ence enven MNomente aber war

er der *2txtant- in dar liebenswürdigsten
Form, rru den 2Nor vielen und das
Andenken m zu wollen. Die
Art, in de— auseinandersetzte,
entschädigt F efelb des drama
tischen Ger.. Men Eta un« per Ntete freudig
auf mein Festspiel. von dem mir auch nichts als dieser
freudige Verzicht im Gedöchtniß geblieben ist. Das
Manuscripyte“ ngst in der e verschollen und
nur das —* gzroim

erhalten, c Nar.
Ein“ war

Hans W duldete
ihn nier nan ihn
traf, so hatte er eben eine weit. s rückgelegt,
oder er war reisefertig, wei! ?nendwe n Srieg aus

gebrochen, oder ihm ein oigel ein
gefallen war den er m2 Er war in

der Fremde zt ne Woche
lang in Ben cfcetec *er roste
ein. Eine Aciea Nisc betrachtete er wie den Gang
in eine benachbartc Ttraße. Seine Wohnung glich
mehr einem Zelt. Da ging er ruhelos auf und ab,
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binee uun cacaischen. nach morgenländischem
Ma ven EGetaoyt das sein ewiges
We— atte Seine gesammte
sche or dac Mxarbeiten dessen,
wae Ind in seinem
enor Auch seine
viel en der Reise
kan: rem Ort war
ihm ein r merkwürdig
gewesen ic zweibeinige
Rurb sich ein Haus
ba: AIcssen. Dieses
Wi. ch hat ihn auch
hic tgelockt. Er war
dac en. Als solcher
ko — albwegs kugelsicher
war tcr den crschwercrsic zänden. Wenn

es ni ebeare tn wyar ihm cich die Trommel
ein woenn er uur Papier und

Bleif Hn .. Lennen lernte,
wußteee hon vw rrim und in
der Twci besfer BeGeie als n Berliner Thier
gart Nuen uicußte er zu erz “erzweilig und
— ituationen, in
denen er sich befunden, eine komische Scite abgewinnend.
Er sprach vom Krimkriege, dem er als Correspondent
beigewohnt hatte, wie von einer amüsanten Landpartie.
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Eines schönen Sommertages fand in Berlin eine
Ballonfahrt statt. Natürlich war Wachenhusen der
einzige Passagier. Eine Luftreise hatte er noch nicht
gemacht. Ich sah das gefährliche Fahrzeug aufsteigen,
das sich rasch erhob. Als es hoch oben schwamm,
hatte sih Wachenhusen in der Gondel aufgestellt,
und nun schwenkte er, muthig grüßend, eine Fahne.
„Er winkt. er will wieder runter!“ rief eine Stimme
aus der Zuschauermenge, die damals wie heute recht
—AäDDOD—
zu einem schlechten Spaß bot. Am Abend verbreitete
sich das Gerücht, der Ballon habe seine ganz glückliche
Fahrt mit einer höchst unglücklichen Landung beendet.
Wachenhusen war bei dieser Gelegenheit arg ge
schunden worden und lag nunin seiner Wohnung
krank darnieder. Ich ging zu ihm und fand ihn in
der besten Laune, als habe er die angenehmste Reise
hinter sich und schwelge nun in Erinnerungen. Er
schilderte mir die Reize einer Luftfahrt, daß es mich
eiskalt überlicf :md ich beschloß. niemals eine solche
zu unternehmen. Er aber hätte der Fahrt gewiß
keine angenehmc Seite abgewinnen können, wenn sie
glatt verlaufen wöre Vergnügungstouren waren und
sind wohl auch noch heute nicht Wachenhusens Lieb
haberei. Ich glaube, daß er eine Eisenbahnfahrt, die
ohne Entgleisung abläuft, für eine Art Eisenbahn
unfall hält.



Kal“ch Pohl und Weirauch versorgten damals
die Bübnen —if Verliner Gesangspossen, welche ein
großes —en cin Genre bildeten,
das *—6 tf Dn dramatischen
Werk. as rte. Un

möglik —oder weniger
witzig, hildeten ein
Stück s Lar alles. Die
Autoren walstophanesse zu
sein, sonder —r welche für
Komiker v. und das
überauß n war ganz
befriedigt — — Zausknechte,
Pantoffelhelder cue abauer und
Köchinnen die deutsche Nacic Regierungen
mit Refrains bombardirten. Næ“cchen von Fleisch
und Blut und wirklichem Leben — Itete es, wenn
nur dann und wern ein uer oder eine

ansprechend yeree Sccchen geringen
Ansprüchen e ic Autoren auch
für zu vorn x niedrigen Arbeit des
Erfindene zu besassen Sie nahmen Pariser und
Wiener Stcke Abert zIten sie in's Berlinische, gaben
ihnen mit çehcc Sicherheit den Namen Lokalposse
und ließen sie dann laufen.

David Kalisch war der Originellste und Geist—
reichste. Er hatte dem Kladderadatsch Leben, Gestalt



und Namen gegeben und dos, was wir uns unter
diesem politchen MWarr denken, wenn wir es

citiren, ist es u VBcaträge geworden.
Auf dem Felde der rre der Tra—
vestie der gescllsche“ Aitte arbeitete Kalisch
mit scharfem u  U, Wt, Das war seine
Domäne. seir wier. Hier hatte
er seine bestet er füur dirselben
den grezies rar tratzbew ein
stiller besr Dern der icin Ein

fälle n case Ine die
Unstenn cb. Mo ich
ihn ir *so war es
mir i der Werkstatt
eines ( ysenschaft
liches es großen
Raume: rmen bedeckt,
die hier cin rachten und
eine Dee— —nconie niemals
dadure dar Brfiter eines
der Büchk reRen Kelisch wenig
schrieb, — m bae Aad er

erlaubte e *cine

Extraarbeit z nan i doch
immer thätig. Er baute auf ciner Pointe einige
Zeilen auf, und dann nahm er ein anderes Stuck
Papier und verbesserte das Bauwerkchen und immer

Q
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wieder auf'* Neue bis es ganz rund und glatt da
stand. Alle diese Vettel un elchen wurden dann
aufbewahrt. Sie füllten r „itungsausschnitten
und anderen payierenen Fragmenten einen nicht kleinen
Schrank. Als ich eine lange Reihe Jahre später
von der Familie des 1871 Verstorbenen aufgefordert
wurde, dessen literarischen Nachlaß zu ordnen und
mich beeilte, der ehrenvollen Einladung in der Hoff
nung, mindestens einen Band mit bisher ungedruckten
lustigen Funden füllen zu können, Folge zu leisten,
fand ich nichts als jenc mit den zierlichen Schrift
zügen Kalisch'e bedeckten Oktavblättchen und sehr viele
Zeitungsausschnitte, welche längst für sein Blatt und
seine Stücke verwendet worden waren. Alles, was
er seit 1848 geschrieben hatte, selbst die Variationen
der kleinsten Anrel für seinen Kladderadatsch und
—
sauber geordne — seir 7upulär gewordenes Sou
brettenlied „Rösschen hatte einen Piepmatz“ war in
mindestens zehn Lesarten conservirt. Viel Papier und
keine Ausbeute. Der ganze literarische Nachlaß bil—
dete ein charakteristisches Bild der Art, wie Kalisch
producirt hatte.

August Weirauch, zugleich Komiker, lebte wie
Kalisch zurückgezogen. Er schrieb einen gemüthlichen
Humor und war in der Unterhaltung wenig kurz
weilig. Das Wenige, was ihm einfiel, brauchte er
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für seine sogenannten Volksstücke. Die Briefe, die
ich von ihm habe, lassen nichts von seinem Fach
merken. Er war ein fleißiger Mensch und etwas
mehr als ein halber Philister. Er war wie eine
Figur aus einem seiner Stücke.

Emil Pohl war jünger, als seine beiden Possen
kollegen, lebte mehr und wußte ungemein lustig zu
plaudern. Ich habe viele heiter Stunden mit ihm
verlebt, und seine von seiner anmuthigen Gattin
Doris geleitetc enaelichkeit übte cine große Anziehungs
kraft auf uns aus Pohl hat sich später mit Erfolg
von der Possenschablone losgemacht und manche
selbständige Arbeit geliefert, welche bezeugt, daß er
auch ein achtbaree Lustspieltalent besaß. Dann er
griff ihn die Lust. Theaterdirektor zu werden, und
er ließ nichts mehr von sich hören. Nur hervorragend
begabte vnb rot  t»ller, wie L'Arronge,
Wilbrandt and .haben es vermocht,
als Bühnenleiter ihrer schaffenden Feder treu zu
bleiben.



VII.

c)fse? habe ich bereits gesprochen. Er
rcogle der Alleinherrscher des Feuille

tons. Die geistrell Schärfe welchecr seinen Theater
kritiken anzuschle:fen verstend. bildete den Schrecken
der Bühnenangehörigen und eine Delikatesse für das
Publikum. Aber seine Schärfe entstand aus dem
Interesse für die Kunst, er wobhstte durch sie die Ge—
brechen kuriren, an denen dor hcater litt. nicht eiwa
seinen Lesern eine kett apeuteeide bereiten. Seine
„Montagspost“ war cine Licblingslektüre
Berlins. einzig in ihrce Dae Publikum hatte
damals sein eigence —heil und las die Kritik nur,
um dasselbe bestätigt zu sehen, oder es nach dem eines
bewahrten 9 8 reguliren zu können, dann
aber auch, vw rog c ter mit Kennt

niß, Geist und u Ccen wußte. Heut
liest das Publikum Krittken, um zu erfahren, ob es
sich gestern im Theater unterhalten oder gelangweilt
habe, oder um sich an der Niedermetzelung des Stücks

*



47

und der Darstellung unbarmherzig zu weiden. Als
Kossak schrieb hatte die Kritik noch einen wirklichen
Einfluß auf das Hunstleben. den sie heute schon wegen
des Dampftricbs mit der sie arbeitet, nicht haben
kann. Die Feceeblätter beeilten sich noch nicht so
wie heute, die Kritik kannte die Nachtarbeit noch nicht,
und sie galt noch nicht für eine leichte Aufgabe, die
sich zwischen dem Schluß der Vor“ Uung und dem
Abendessen in aller Eile erledigen— Kossak war
auch ein vortrefflcher Menscheferer. In wenigen
Zeilen zeichnete er eine ganz. gur undsoscharf
wußte er zu charakteristren — ber Leser sie lebendig
vor sich sah. Er war ein tiille aber überaus geist
voller Gesellschafter und wegen seiner Welt- und
Menschenkennniß geschätzt. Wenn man sein Urtheil
herausforderte war er von ri Vechtsloser Offenheit.

Ich hatte eine Varodie in dret ugen Lohengrin“
verfaßt, die beecnr icann ar. und an
Kossak war — rer 5 der bekannten Bitte

um freundlichblangt. Als ich ihn dann
bald darauf .. Scholz traf, sagte er zu
mir: „Ich ** moerekc erhalten und danke
Ihnen here WecrciSie unbesorgt, junger
Mann, ie scbreihe niehte Arüber. Angenehm nach—
sichtige Kritik! Und ich hatte geglaubt, etwas Be—
achtenswerthes verfaßt zu haben. Erst später sah ich ein,
daß ich allen Grund hatte, Kossak dankbar zu sein.
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Daß meine Freunde und ich einen Verein grün
deten, ist wohl selbstverständlich. Wann hätten sich
jemals etliche junge Männer zusammengefunden, ohne
daß eines Tages die Legion von bereits vorhandenen
Vereinen um einen unter irgend einem unpassenden
Namen vermehrt worden wäre? Zumal junge Männer,
die, wie wir, einem gleichen Beruf angehörten und
sich mit derselben Mühe und gleichem Humor durch
den Tag schlugen. Unser Verein hieß: Die Wüste.
Ich muß uns zu unserer Ehre nachsagen, daß bei der
Gründung nicht einmal der Gedanke an eine Ver
einskasse und an einen Geldbeitrag auftauchte. Wer
davon gesprochen *6“te wäre für wahnsinnig gehalten
worden. Weshalb wir den Verein „die Wüste“
nannten, ist niemals festgestellt worden, es hat sich
auch keiner die Muhe gegeben, darüber nachzudenken.
Wir kamen Abends in irgend einem Bierhaus, in
welchem uns ein Zirrner eingeräumt war, zusammen,
improvisirten einer Commers,. rauchten feindselige
Cigarren, sangen cder. welche wir nach bekannten
und nicht leicht runirenden Melodien selbst ver
faßt hatten undecn uns unsere neueste Prosa und
Poesie ver Dee var oter originelles Zeug, über
müthige Nerde· ealer Spat. Unter den damaligen
jungen — an den Nessimismus der
heutigen so wenig wie die Sucht, durch angeschminkte
Weltverachtung zu einem Namen und zu einem Ho
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norar zu kommen. Wir verleugneten die Jugend
nicht. Der Ibsenismus war noch nicht erfunden.
Wir freuten uns des Lebens, auch wenn das Lämp
chen nicht glühte. Wir alle hatten unser schweres
Päckchen Sorge zu tragen, aber Abends legten wir
es unter Absingung von Schelmenliedern ab, johlten
und tranken uns neuen Muth zu und hatten weder
Lust, noch den Ehrgeiz, die Gesellschaftsordnung erst
umzustürzen und dann von Grund auf neu zu er
richten, wie die Phrase der heutigen Jugend lautet.
Wir gossen ja auch unsere Satire über die Gebrechen
der Zeit, aber die Gesellschaftsordnung besteht heute
noch, und wir bildeten uns auch nicht ein, daß wir
berufen waren, sie vom Erdboden zu rasiren. Dazu
waren wir troß unseres Leichtsinns zu vernünftig
und zu besceden Wohin unsere prosaischen und
poetischen Maunakripte gerathen sind, das kann ich
nicht sagen. Mir bildeten uns nämlich auch nicht
ein, daß das Niedergeschriebene in einem Archiv auf
bewahrt zu werden verdiente. Und doch haben wir
später wohl nichts Besseres zu Stande gebracht, nichts,
was so ursprünglich erdacht und niedergeschrieben
worden ist. Es ist eigentlich bedauern daß man
mit dem in jungen Zahren Verfaßten so unverant
wortlich gleicheülr*g rerfährt, eben weil alles das
nicht das Resultat angestrengten Producirens, sondern
vom Moment eingegeben, genial hingeworfen und
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darum unmittelbar und frisch, nichts Conventio—
nelles ist.

Einem der vielen Lieder, die ich für unsern
Kreis verfaßte und von denen sich nur zwei oder
drei wie dur cin Wunder erhalten haben, verdanke
ich eine ganz stie- Scene. die ich nach vielen Jahren
erlebt habe. Sie ist ein Beweis dafür, wie leicht
uns die Autorschaft in den Verdacht bringt, anstatt
des Autors ein Plagiator zu sein, wenn man in die
Jahre kommt und schon frühzeitig allerlei producirte,
was sich damals in einigen guten Gedächtnissen fest
gesetzt hat.

Wir tranken einen Freund und prächtigen Kerl,
einen Gerichtessor. von Berlir fort. Es war eine

—DD0
lieb, und als wir langst schon zu vie! getrunken hatten,
fand sich immer noch eine neus Flesche, von welcher
ganz bestimmt behauptet —de oek sie auf das Wohl
des Freundes zu leeren sei. Wen —en und sangen.
Da stimmte ein Anwesender das Lied an, von dem
ich eben gesprochen habe. Es war ein unverant
wortlich keckes, das nur zu einer letzten Flasche von
Männern gesungen werden konnte. Ich erschrak fast,
denn ir “ctte ee lörst vere fen. und wünschte, daß
es auc; von Andern vergessen sei. Aber als es unter
lautem Gelächter zu Ende gesungen war, wies der
Sänger, vielleicht um jede Verantwortung von sich
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abzuwälzen, auf mich als den Autor hin. Ich konnte
die Autorschaft nicht bestreiten, sondern nahm das
Hurrah der Zechgenossen dankbar entgegen. Kaum
war ich so eitel auf meine Paternität gewesen, der
nachzuforschen auch speciell bei nicht zu veröffent
lichenden Liedern verboten sein sollte, als ein grau
köpfiger Major in Civil. der neben mir saß, mir in's
Ohr sagte: „Das müssen Sie nicht thun!“ Er sah
dabei überaus väterlich streng aus.

„Was muß ich nicht thun?“ fragte ich ihn neu—
gierig.

„Das werden Sie doch wohl selber wissen“,
antwortete er etwas strenger.

„Aber wenn ich es nicht selber weiß?“ sagte ich
ein wenig gelangweilt.

„Nun denn mein Freund, das müssen Sie nicht
thun, Sic dürfen nicht segen doß das Lied, welches
wir eben acsunger habte— ——*—

Et aber ven

rauf zu gut In Coce
fasserschaft 5 den K
ich sie doee Ler

ur mir nichts da
 yn mir die Ver

ockent wird. dann muß
ähß cingestehen.“
vper scit * kenne es

ja schon ein Lierteljahryundert. und Sic sehen mir
gar nicht so alt aus, daß Sie es verfaßt haben
könnten. Das müssen Sie nicht thun!“
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„Ich danke Ihnen für das Compliment, Herr
Major, aber Sie kennen das Lied keinenfalls länger,
als seit seiner Entstehung, die es leider mir zu ver—
danken hat.“

Aber mein edler Warner war nicht zu beruhigen.
Er sagte: „Bedenken Sie, was Ihnen passiren kann,
wenn zufälligerweise der richtige Verfasser entdeckt
würde, oder gar bei einer Gelegenheit wie der
heutigen anwesend wäre!“

Dabei lächelte er etwas verletzend mitleidig und
trank. Dann sagte er wieder: „Das müssen Sie
nicht thun!“ Und das wiederholte er im Laufe der
Nacht noch etliche Male in Worten und Blicken, und
als wir uns endlich trennten, bat er mich nochmals,
es nicht wieder zu thun. Er ist, und wenn er noch

—RD—
geblieben, daß ich ein kecker Plagiator sei.

Manchmal, wie ich versichern kann, wurde mir
vor meiner Nichtsähnlichkeit bange. Dann verurtheilte
ich mich zum Stubenarrest beugte mich über Kant
und Hegel und zwang mich, in dieser Stellung zu
verbleiben und meine Ohren den Lockungen der Feder
zu verschließen, die an das Produciren gewöhnt war.
Oder ich ging in's Colleg, Trendelenburg, Michelet,
Ranke und Andere zu hören, die mir auch auf meinem
Bogen deg bekannte Zeugniß fleißigsten Besuchs aus
gesten »aben. Nach Unverdienst, denn ich hatte mich



93—

nur selten sehen lassen. Ich habe dies oft redlich be
dauert, sogar, wenn dies auch etwas sentimental
klingen mag, unter Thränen. Aber das alles half
nichts, ich hielt doch das Produciren für mehr, als
alle Weisheit dieser Welt, und griff wieder zur Feder.
Das wird nur der mit vorwurfsvollem Kopfschütteln
hören, der die Kraft der Feder, dieser metallenen
Sirene, nicht kennt, oder nicht an sich hat erproben
gefühlt. Sie hatte auch leichtes Spiel, sie brauchte
mich nicht etwa mit großen Honoraren und glänzen
den Aussichten zu bestechen. Was sie mir brachte,
reichte kaum hin, die bescheidenen Ansprüche meiner
Dachstube und der „Langsamen Vergiftung“ zu be—
friedigen, aber ich glaube, daß ich ihr auch treu ge
blieben wäre, wenn mir das edlere, stolzere und
schönere Weib, meine Fakultät, ein Riesengebirge von
goldenen Bergen versprochen hätte. Gegen die Feder
giebt es keinen Widerstand.

Vielleicht überschätzte ich damals und überschätze
ich noch heute die Macht der Feder, und es ist nur
meine Schwäche für sie, welche ihr den Sieg leicht
gemacht. Aber wenn ich mich auch zur Wehre setzen
wollte, dann brauchte mir nur eine Idee, welche ich
für originell oder für besonders lustig hielt, durch's
Gehirn zu streichen, und alsbald war ich entwaffnet,
ich saß wieder am Schreibtisch und ließ alle Philosophen
und Philologen gute Männer sein. Gerieth ich nun
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gar in die Ge Aschaft eines vielgenannten Schrift
stellers, so sah tch in dessen Berührwtheit nichts anderes
als ein Werf seiner Feder nicht etwa zugleich auch
die Arbeit des ernstesten Stadins, welches voran
gegangen war. Und mit um so größerem Eifer
wandte ich mich der Feder zu. Auf dem Kampfplatz
zwischen Büchern und Dintefaß zog ich mich nach
kurzem, oft nur scheinbarem Widerstand stets auf das
letztere zurück.

„Bei dem Einen ist es die Natur, bei dem
Andern die 858 sagte wir an einem heißen
Somm 5n Garten Fritz Reuter,
damit ragnanter Form
meine ArVUnausstehlich
keit der Sder vey nung unserer Unter
haltung streichend Fr er war nach Berlin
gekommen um der Aut xrxrw seines satirischen Lust—
spiels Di. *e Lanckhns. beizuwohnen. Auf der
Bühne fen bctte ecr er Auerbeit an dem Bau
des Stie— raczt aceelaßt, der mich
dem Dicht Ä dtsc nach Belligen“
eben erschiener war und yrnehmen Platz
in der deruca Literatur octte. Reuter's
Erschein:“ vbi brett· haglichkeit eines
zufrieden der m Lärm der
großen Zcder zu sein: nden in der stillen
Heimath fortsehnte. Man sah ihm an, daß die
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Menschen, bei denen er sich wohlfühlte, die er liebte,
und mit denen er aufgewachsen war, Dorfmenschen
und Kleinstädter waren. Wer ihn nicht kannte, war
gewiß erstaunt. wenn er erfuhr, das sei der große
Volksdichter einer der wenigen echten Humoristen,
welche Den“f Land hervorgebracht. Wer aber so
glücklich war kennen zu lernen. hatte einen
—
einen originellen Charcktor, wie auch seine Erschei
nung originell war. Reuter war ein Typus, ge
wissermaßen die Verkörperung seiner Muse, und wenn
man ihm eine Weile zurgchört hatte, so begr'ff man,
wie er in jeder seiner zahlreichen Figuren einen
Typus schaffen konnte. Dabei war er ein unge—
mein bescheidener Mensch und meinte, Jeder, der
sich mit offenen Augen umsehe, müsse wie er schaffen
können.

Als ich Reuter gegenübersaß, wurde ihm vom
Kellner ein Glas Wasser gebracht und als er be—
merkte, daß mich diesc ret xtait überraschte,
lachte er und sagte: * ist kalter
Punsch von Neek ahn unschul
diger aue » wahr obschon nor was an
geht.“ MieVAens sechs Mal rasch hintereinander
hat er in dieser Weise Alle, die es nichts anging,
getäuscht. Das schien ihm ein großes Vergnügen zu
machen.

3
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In Einem glich ich dem großen Humoristen: ich
hatte mit keinem Versuch, die Bühne zu erobern,
Glück. So oft ich mich hinaufwagte. purzelte ich
wieder herunter und fand unten die Kritik, welche
mitleidig den Kopf schüttelte. Einmal begehrte sogar
das Publikum in einem Einakter, den ich für Anton
Ascher's Benefiz im Friedrich-Wilhelmstädtischen
Theater geschrieben hatte, nach dem Vorhang, obschon
derselbe kaum zehn Minnten lang seinen Blicken ent
zogen gewesen war. Das war nicht sonderlich er
munternd. Nur ein einziges Mal gelang mir eine
dramatische Kleinigkeit, ein Liederspiel, welches „Die
letzte Fahrt“ hieß und die Bearbeitung eines Stückes
von Grün, einem Wiener Autor, war. Die erste
Aufführung fand am 3. März 1860 im Wallner
Theater statt, und den Erfolg verdanke ich Helmer
ding, der einen verseschmiedenden Executor überaus
originell darstellte. Dee DtRchen, welches auch jetzt
noch dann und wann gegchen wird. endet sehr ernst:
mit dem Tod eins alten Vostillons, nachdem dieser
seine letzte Fahrt es das Gut eines Grafen gemacht
und diesem erzöhl? hat daß er eins dessen Kind aus
den Flammen evabe. The»dor Reusche,
mein Leeew ricltt- dies. Relle. Es schien ihm
nun sehr *I. sie. wie sie es verlangte, mit
einer Sterbcteme ab ißen, die nach seiner
Meinung nicht für sein Fach — er war bekanntlich
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ein vortrefflicher Charakterkomiker — paßte. Endlich
entschloß er sie die Rolle zu spielen. Als er aber
am ersten 8 en von seiner schluchzend Ab
schied nebenber Zcrer:· im Lehnstuhl
seinen *— Ithan *atte, und als unter
demst Ertic der Abendglocken der
Vorhanç a —ich sehe das Unerhörte
noch vor rurde plötzlh sein Fach in ihm
lebendig, und er heb sich aus dem ewigen Schlaf
und begrüßte seine hän“ erroschten Lieben auf das
Herzlichste. Das that cm auch noch in lebendigster
Weise. als der Vorhang *.. rieder hob. Das Lieder
spiel hatte wirich sehr gefelen. und das Publikum
schien gan damit zufrieden zu sein. daß der alte
Postillon ließlich den Seinen erhalten geblieben
war. Erft * einer späteren Wiederholung entschloß
sich Reusceeeinc dringend Prate. am Schluß
des kleinen X scinrn eutit Ageist aufzugeben,
und nun hotte cw nen wirt Rer Erfolg, wie jeder
andere Schauspieler der nach ihm diese Rolle dar
gestellt hat. Während heute die Vertreter der heiteren
Bühne eifrig nach MAufgaben greifen, in denen sie
auch ihr ernstere Können zu zeigen vermögen,
war damals der Komiker kaum zu bewegen, die
Schablone auch nur versuchsweise zu verlassen.

Zu meinen heiteren Erinnerungen gehört auch
mein Aufenthalt in der Klinik des großen Augen
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arztes, Professors Albrecht von Graefe. Ichwachte
eines schlimmen Morgens eit Sner sehr schmerz
haften N.gencr Aündung art Oleb ruchte ich Hülfe,
wo alle auecrtranke Welt sie dera suchte, und das
war meir C1** denn ein ir eandeter Student
der Medie““ »ar em re ernn“ee zu mir ge—

kommen sichechon an seine Kunst an mir
auszulcssen Er Hätte mich entschieden blind kurirt,
und mich rettend flüchtete ich in die Graefe'sche
Klinik. Im Wartesaal derselben, in Gesellschaft der
vielen seufzenden Augenkranknn saß ich stunden
lang, bis * ror wurde. Graefe
war eine  och, schlank,
männli*h hön r denden, den
sein milde Naen en erfüllte.
Er sagte bt *bleiben,
da ich in Ci-tobr schre meir zu verlieren,
und als ier ihm sagte daß mir . Mittel fehlten,
solche gewiß *stinichge Kur durchzumachen, schickte er
mich, chne Vort weiter zu verlieren, in ein
Zimmer dbes m eidenege?ehrten eingeräumt
hatte, der gt ·AarWit verbundenen
Augen. al . wurde ich in
ein steckf relchem ich nun
mit dee Ien. ohne den—
selber zen Wiederher—
stelle inellee Zusammenleben,
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das wir uns, in der Dunkelheit umhertappend, trotz
unserer nicht geringen Schmerzen, durch lustiges Ge
plauder und Singen freundlich zu gestalten vermochten.
Wir hatten wee N Unbequemes zu ertragen,
und besonders feine*. waren wir gegen die nöthige
Diät der Klinik ge5 deren menr bekannte als
beliebte Lazarethpcernn en ereanttiüchsten Vegeta
rianer zum Abfell 33 beween voermag. Aber mir
fehlte das arge Falent. mir Sorge zu machen, und
dadurch übermand 8 jeden Schmerz und jedes Un—
gemach sebr 5*war o wener allerhöchsten
Wohnung*oen ohbießzen zu müssen,
alles, was ovall der Obhut
meiner wa send, denen ich
eine Mittha— en geschickt hatte.

Am— at2 an der Seite

eines seine ten dem er mein von
Blutegeln r etoe Auace zte. „Ein prächtiges
Auge!“ secgt — bese Begleiter.

„Ver chterne Bemerkung,
Herr Profen wexxten, „mit diesem
prächtigen Ric ar Ant nichts sehen.

.De Aertete er mir panz

ernst. Auge wieder hon
können. ann 77 ein prächtiges und hat got kein
Interesse meyr Das wird bald der Fall sein“, ?egtte
er tröstend hinzu.

*
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So war es auch. Ohne prächtiges Auge und
erfüllt von einem unauslöschlichen Dankgefühl verließ
ich bald die Klinik dieses ausgezeichneten Mannes,
der, viel zu früh für die leidende Menschheit, am
20. August 1870. mitten im Brausen des großen
Krieges. gestorben ist. Bevor ich die Klinik verließ,
schrieb ich in das Album einer Pflegerin, der ich für
ihre' liebenswürdige Sorgfalt zu Dank verpflichtet
blieb, einige Graefe gewidmete Verse, welche schlossen:

„Ueber Alle wacht ein Auge,
Ueber alle Augen Einer.“

Wo mag diese Pflegerin, wo mag mein Kranken
stubenkamerad jetzt sein? Ich würde mich sehr freuen,
von ihnen zu hören.



VIII.

8. vn den tausend Masten, mit denen der Jüng—
G ling in den Oecean geschifft war, fehlte eine

erkleckliche Anzahl, und das gerettete Boot war auch
ein schon ziemlich mangelhaftes, als ich nach Ham—
burg zurtrte. Ungern hatte ich mich von Berlin
losgelöst. Dee ungebundene Leben, das ich daselbst
führte, getfick mir lcider außerordentlich. aber ich
fühlte auch, daß ich nicht mehr jung genug war, um
länger jeden Gedanken an das, was werden würde,
wenn ich so weiter lebte, zurückweisen zu dürfen Es
weiß wohl Jeder aus eigener Erfahrung, daß mit
einer gewissen Zahrreoiffer der Reée des — nun,

—RV
man fühlt, daß man elend zu Grunde gehen würde,
wenn man diese“ *50*sf widerwärtigc Stäbchen, mit
dem wir für den Genat der Frrihcit gezüchtigt werden,
noch länger gänzlich unbeachtet ließe. Selbst die
leichtsinnigsten Studenten stimmen das schöne Lied:
„Sind wir nicht zur Herrlichkeit geboren?“ etwas
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kleinlauter an, wenn sie über gewisse Jahre hinaus
sind, und wenn sie an die Verse kommen, in welchen in
diesem schönen Liede die Worte den Alten citirt werden,
welche propheisce lauten: „Molz und Hopfen sind
an Euch verleren· und die Sönoer der Alten wünschen,
sie möchten sic bei dem lieben Pier sehen, so klingt
doch das Valleralla nicht mehr üherzeugend wie
—
wir werden, wenn uns solche —elirte Gedanken
kommen, mit um so größerer Freude an die Zeit
zurückdenken, da wir »ne wenn wir das Lied sangen,
wirklich einbildeter Des zch Europa nicht wenig
wunderte wes n enens aren da mit Hülfe un—

seres scharfe  catstanden, daß, wer am
meisten 18 wer die meisten Mädchen
küsse, D' Da wir ganz sicher einst im
Olymr Fed Wwas unsanft anhallelujahn würden,
wenn sie ung ganz bescheiden Ambrosia statt ewig
bayrisch Bier anböte. Ich erinnere mich wirklich mit
—
leid, daf r eine andere mit Irbarem Ernst und
steifleinenen ed*wic eine Strafe dem lieblichen

Verbrecher Abwegs munter todigeschlagen zu
haben, auf 30 folgte. Aber diese andere Zeit
bleibt nun zrtuAnicht aus, wir leben eben in der
besten der Welten.

Noch ein lustiger Abend in unserer „Wüste“, und
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dann nahm ich mit der eingelösten Uhr, die mir drei
Jahre lang wit dem **Higen Vrolongiren des Pfand
— —

Als ganzer zournhsche Zendren kam ich in
meine schöne Vatere nuxn fend auch in ver
schiedenen Werrtatt ctigung. Zuerst in der
„Reform“, in welyce für mich ein humoristischer
Theil unter der S.Kteft“ eingerichtet wurde.
Die Honorar- sGECt weniger verorzGot als das
Vermögen dee rce eare Gencu ver
theilten dam taan ganz
kleinen Theil hre —,—, é“cejenigen,
die ihnen diesen UeberseDer Journalist
muß auch heute nech meciren Atungs
unternehmer zum — w helfen,

für baare ten müssen
diese Ehr rct einer nur

einigerme“ Arprechen zu
können. Das n AIrbe, und den

Meisten fehl ? Eretsemmenzuthun,
zu einer 3evol*Rrcißgrefferden Besitzer
zu entthronen n, nar brrihbreter Muster der
Wiener Niue ” — —x Blatt, welches

sie „mak n gestalten.
Statt desse xger am
Bau der De —W damals.

Es giebt in der Malt keine Genossenschoft, in welcher
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das Mißverhältniß zwischen dem Arbeitgeber und den
Arbeitern so limm hervortritt als in der der Presse.
Hier erscheren ein cor Ie die einzige
Rettung gegen Lir herrhen Hkeit in den
Verhältnissen der Meten hme einiger
gut honorirten Mebakteure Journalisten
mit ihrer aufreibenden und chenen Thätig
keit kaum so vies sich und ihrz zu ernähren,
und währent *2 Icbeiter uun endwerker all
mälig besser rr e venwürdigen

Dasein nöt“ vfen, ver
größert * ber von

Quartal Honorar
verhältniss rnalistische
Thätigkeit den veranaen Anspruch,
daß ihm kaum of zu einer anderen schrift
stellerischen * ben. Die Preßvereine

es bec hern Len etbeun Städten —

können bus und Alters

versorgrn wenn diesen
dann un ugeknöpften
Taschen der nker and der Ritter
vom unendl zIhrt würde, wie dies
nicht der H. Eu gemeiner Journalisten
Strike würde cuf diese nonde heilsam wirken. Wie
aber und von wem soll ein solcher in Seene gesetzt
werden? Das wäre der größte Zauberer aus Abraka—
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dabrien, der dic Journalisten unter Einen Hut brächte!
Unmöglich! Das deutsche Volk ward einig, das Zei
tungsvolk wir? »nie. Und die Zeitungsbesitzer lachen
sich in's Fenen.

In Hamburç pielte die Journalistik noch immer
keine Rolle. das Honorar eine kaum größere. Der
Journalist, der das Hungern allmälig satt bekam,
mußte viel schreiben um 5denn und wann
sein Leben zu fristen Anersfchen
Produktion, dice cn war treu,
trieb mich aber deren schrift
stellerischen Gebi—37) drang in das
Feuilleton, machte mich im Dichterwald des kecksten
Forstfrevels schahh rerdivete mich an die Lokal
chronik, beginc nad reilderte auf der
Bühne des 5 *ür NPühne welche
damals über n Inctc Oaft. verfügte, war
ich dauern dessen welche von Berlin
—R
Geschmack des kreistödtischen Pabl'eims bearbeitet,
indem ich neuc Sber »neeelate cinfügte und die
alten aufbügelt uc ganz heitere
und bildete da wWeor des
Honorars, wcc oicbens
würdigkeit, mit alüer haas Thaliatheater
behandelte, schien das Thaliatheater dankbar zu ver
pflichten, die Presse nicht durch gute Honorare zu be
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schämen. Eine Anzehl dieser Lieder und Couplets
habe ich unter dem Titel ThaliaAlbum“ heraus
gegeben. Das Ditelblen trec die VNortraits des Fräu
———
Triebler Anter Peichenbach und Karl Baum,
denen ich dicsc Werse „auf den Leib geschrieben“ hatte.
Die Genanten waren Mäeister des komischen Fachs,
Kuünstler von glanzender origineller Begabung. Sie
sind nun längst nicht *»nyr udnd kaum weiß das
Publikum noch, doß sie hw cift jahrelang unzählige
fröhliche Stunden berritet haben.

Ich denke *EEgr an die Zeit, die ich im
Verkehr mit dedern der „Thalia“ verbracht
habe, welche cueade de fünfziger Jahre unter
der Leitur *rice ein Muster
theater war zgJas hinter den Cou—
lissen. Diese Geca— xcchen Kunst übt
besonders auf die ü 555ie eine unwider
stehliche Rzichean man annehmen
sfollte, daß eb dur inüchte besehen so
ruppig ersche:nEVthci· ae Dlendenden, durch
die Lüge der durch dae Nlech, welches sich
für Gold, un maAH»Wwelche sich für Fülle aus
giebt, abstoßend wirken 5 as. was den Zu
schauer im Theater gefangen uümtat und in eine
andere Welt versetzt, verschwindet vor dem nüchternen
Blick, den wir hinter die Coulissen werfen, und doch
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hält man sich so gern dort auf, wo jede Illusion
grausam zerstört wird. Inraitten der in Hemds
ärmeln schaffenden Arbeiter di mit Bohrern und
Holzlatten der önen Wald so hoch da droben auf
bauen, und in—422 der Darsteller und Darstellerinnen,
die, bevor sit c Vühne gehen raft noch einmal
ihre Rolle durchleser oder  hen Anek—
doten zum Besten geben — möglich, daß
wir, von dort in den , gehend, noch
mit Interesse der Arffüßnnbeiwohnen können.
Dennoch * Lieg der Fall Man verfolgt die Dar
stellung mit ganze Seele, man wird gefesselt, gleich—
sam mitbethetligt, und ras““ hat man die Kehrseite
der Medaille vergessen. So mächtig ist das Theater.

Der Direktor Maurier heute ein rascher Neun
ziger, it einer der origincst- Dtrager der
Bühne. Er he! scin 50 jährigte tere jubiläum
gefeiert und war wehrend die raanallabend
lich auf der ne das 5— *nirend und
der Vorst.— Iend Das er
haält ihn fris Er A Xhaberei als das
Theater, er befsn xrin. Gavcchaft und empfängt
auch keine. Ich bir scit ei. Ic Jahren mit ihm be
freundet und war nie in scinem Hause. Von fran—
zösischer Herkunft bat er dis auf den heutigen Tag
nicht den franges!hen Arcent abgelegt, er spricht mit
Anstrengung deutsch. Seine in Hamburg geborene
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Tochter wurde, als sie längst verheirathet war, von
einer Dame nach irgend einer Straße gefragt und
gab derselben zur Antwort: Bedaure, ich bin hier
selbst fremd.“ Der von einem Franzosen stammende
Direktor eines der vorte 6sten deutschen Theater
und seinc Famili- seit fast einem Sahrhundert in
Hamburg, haben sich nie gan cinLürgert, obschon
sie mit keiner Faser mehr zu ea. gehören.

In der Redaktion des „Ir— eines alt—
hamburgischen, nun längst eingegeugenen Blattes,
arbeitete ich mit Karl »57fc zusammen. Die
Gegenwart kennt ihn noch alt Verfasser der Lust
spiele: „Rosenmüller und Fiukk. Her beste Ton“,
„Des Königs Befehl.“ Als ich ihn kennen lernte,
schrieb er nicht mehr für die Bühne, sondern war
als Kriunne ar dem genannten Blatt angestellt. Er
war sehee gewerder aber das störte ihn
nicht, q hat Hiel und Oper zu re—
feriren Norgens der General
probe ramas im Stadttheater
bei, und * woc hinter den Coulissen
nach Herzen.. secr wurde, eilte er auf die
Bühne, um dem ar Wollheim da Fonseca
zuzurufen: M— ichzt hier ein Schuß fiele, das
wäre sehr effee Und dabei genirte uns alle
der von der Bühne in das Auditorium dringende
Pulvergeruch ganz abscheulich. Töpfer kritisirte
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ruhig weiter, man schätzte in ihm mit Recht den ver—
dienstvollen Schriftsteller, dessen Name dem Blatt von
Nutzen war und dem man deshalb den Posten nicht
nehmen mochte Man dachte über dergleichen damals
anders als heute.

Noch immer war Hamburg, trotzdem der Glanz
der Sonne Lessing auf ihm ruhte, ein steriler Boden
für Literatur und Kunst. Dem Theater ging es noch
leidlich, wenn es dic Menge belustigte, aber im Stadt
theater traten viele Rahre lang Gläubiger, Exekutoren
und Wucherer ci Lie es von Zeit zu Zeit langsam,
aber sicher zuunn keleteten MNen Schriftstellern
ging es schsebt :t an genialen, origi
nellen und sleißne denen aber die Füh—
lung mit dem P 4 die mit der Welt fehlte,
gegen deren geistige Bewegung Hamburg sich wie mit
einer chinesischen Mauer abschloß, während sein Handel
es mit allen Welttheilen verband Die Bücher der
Handelsherr waren die von ihren Angestellten ge
führten. Dic Schriftsteller verkamen rettungslos in
dieser üppiglebenden Hansestadt. Das P ein trostloses
Kapitel. Ich sehe den armen Hermann Schiff
noch vor mir, einen Grabbe der Novelle, den Hein
rich Heine mit Auszeichnung genannt hat. Seine
Novellen sind kleine Meisterwerke. Er endete elend
im Armenhaus, nachdem er im Schnaps gleichfalls
nicht gefunden hatte, was er in seiner Arbeit um

5
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sonst gesucht. Wer * war nennt ihn noch, als
höchstens der Catal rc Heute wäre
er ein Mann d zrigen der Zei

tungen mi angcpriesen würde.
Nicht Allen d Schriftstellern darnieder
lagen, ging es so trelos. aber nur Wenige ent
gingen der Nahrungesorge und dem Vergessen.
Auch die plattdeutsh Literatur wollte nicht gedeihen,
zu deren Pflege die Samburger dach verpflichtet waren.
Die dramce hen Adcitaen ri Bärmann's
und Anderer rder c aber nicht nach
Gebühr re jetzt im Staub der
Thaliatycot aenne ich noch einen
gewissen Gchacht der se eine Art Hans
Sachs gererscn ist Er war eyrncd und schilderte
das Voltoleben in Vers 5** Prosa mit der präch
tigsten Naivetät. Er konn: 7., schließlich nicht das
liebe Brod erschreiben. Als ich ihn zuletzt sah, spielte
er in einem Weihnachts-Bazar dec Apollosaales eine
traurige Rolle, um sich einige Sehllng zu erwerben.
Man hatte ihn in ein altdeutsches Gewand gesteckt,
und so satz er in einer Bude und las seine lustigsten
Schilderrrxccgamburger Volkslebens vor. Theil
nahmlos xrie oie Menge ihm zu. Es war un—

beschreiblich traurig.
Wer es aber verstand, meine lieben Landsleute

bei ihrer schwachen Seite zu fassen, wie dies Robert
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Heller verstand der lehte bald wie ein Gott in
Frankreich. ebserere— mir gar nicht denken kann,
daß selbss / 5rankreich so gut wie in Ham
burg zu 158— vermag. Hamburg lebte und lebt
mit Ueberzercuvc gut, es war und ist auch heute noch
als Lebestadt * Dilettant. Was in anderen Städten
im Hungerst'llen und Durstlöschen ale Außerordent
liches geleistet wurde war in Hamburg das Ordent
liche. Wilken“ gIler nahm dic Stellung eines Tem
pels ein, und bo verrichtete der Hamburger sein in
brünstiges Fren2d4 und auch heute noch ist Pforte's
Restaurant ein Moltfahrtsort für feinschmeckende Wei
sende, die ein blaues Wunder genießen wollen. Die
Auster, bei Coelln am Brodschrongen servirt peendet
in ihrer sauberen barsa aee beccor als
anderswo, und  D EHhelfamilie

an und hat de aeruht wie
die, welcher wit cinwein
thräne nachsende ist wahrlich keine
kleine Tugend eine und wer darüber mit
Mißachtung oder Srenic richt, hat gar keine Idee
von der vortrefflicher Mctuno einer edlen Verpflegung
auf den Geist und dae ce —6404 war, ist
und bleibt die Saurtstadt de und wer

daselbst die nöteigen Mittel befit und schlecht lebt,
muß ein Virtuose in der Kunst des Schlechtlebens
sein. Freilich, wer durch das Unzureichende seines
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Portemonnaies gezwrugen ist, auf diese Vorzüge
Hamburgs zu vrenten der fühlt in Hamburg das
Schlimme seiner Lage doppelt schmerzlich.

Robert Heller war 5271 nach Hamburg ge—
kommen und Redakteur des Fcuilletons der „Ham
burger Nachrichten“ geworden On den vierziger
Jahren einer der vortLar;schen Könige von
Leipzig, war cue et ienn ereroagenden Posten in
—E Diese Stellung
wußte er als vortecflicher Schrifvcer, dem die Lite—
ratur einige inter Jertc. vielgencmane verdankt,
zu befestigen, und er eroberte sit; auch einen Platz
in der Gesellschaft, weil er gern gut aß, besser trank
und am besten plauderte. Er erzählte prächtig, wenn
er die Feder in der Hand hatte, aber wenn er ein
Glas Wein in der Hem diclt wudteer noch präch—
tiger zu cr iIlc —— wie ich schon früher
berichtete und * SRuser der Patrizier
verschlossen, abe er in der klas
sschen Weinst.ib dann habe ich
ihn stets c c ee derer bewundert.
Er hatte vier 2 Cenraed ich glaube, daß
er als Mode gedicat ho literarischen und
TheaterKrir' galt sein V das eines obersten
Gerichtshofs, aber da, wo ex als kundiger Tisch
thebaner die Tafel seiner reichen Freunde zierte, lauschte
man mit noch größerer Aengstlichkeit auf sein Votum.



und man war g!xsich. wenn er ein mildes Wort

über die Neispewaen irgend einer Suppe sprach, oder
in Verew—ror der Auffassung der
Rolle wel*. Sauce zy spielen hatte, nicht zu
frieden war So übte er eine gewaltige, aber immer
liebenswürdige Herrscheft über die Hamburgische Ge—
sellschaft aus

Heller lebte. von soarnVRenn getrennt, einsam
im Hotel Pelpedere hyeilte —
sein Kanerienpeger den e— *Ggesell
— —
als von fam besten Feande „Fise nannt er
ihn. „Sit- saß, wenn Heller arbeitete still in
dessen HaneroscheFisch“ unterhielt durch allerlei
Mätzchen sren wenn dieser mit seiner Arbeit
fertig war vs acscheh ein großes Unglück.
„Fisch“ scin » ale *ler üch rasirend,
einen Schr war zu Tode ge
troffen. Helle * NRNingen mag,
dieses Schiche“ scine?   en,
und wenn es daren sprech so trat ihm cinc Thräne
in's Auge Fa am 7 Mai 1877 ganz plötz-
lich. DaeeIcten verlor in ihm einen seiner geist
reichsten, cr  »xen Vertreter.
Heinrich 2508 Nachgelassene

Erzäählungen“‘ in (Baänden herausgegeben.
Endlich war ich der journalistischen Sachsengängerei
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müde. Dicse æherschreiben zersplitiert jede Kraft
und ist n crfreibendet Tagelöhnern. So
faßte ich dernen sehr kühnen und mich ganz er—
füllenden ungb?nderlichen Beschluß, ein Witzblatt zu
—X leicht. Daß man
Geld dazu brauchte fiel mir erst ein. als mir eines
Tages zwei Freunde denen meine halsbrecherische
Idee mitgetheilt hatt ri rThaler anboten,
damit die lick Ser Wer mich damals
im Besitz diesee ns gesehen hat,
genoß ohn — Menschen, dem
ein großer jörte. Ich selbst
sah in mir r- der auf dem besten Wege
zu einer gre Hecn Macht war. Daß dieser
beste Weg c rar. das konnte sich Jeder
denken. Nur * .dlings ging ich
an's Werk, un Len. wie im Ok—
tober 1862 die W anden sind.



ijetzt von der Gründung eines Blattes

ede ist, se bört wean 8citig von
den Kor“en welche von de oder der
Unternehreaelust einer Anzek Nabohe für das
einem längstgefühlten Bedürfniß abhelfende Unter—
nehmen zur Verfügung çek: worder sind Die
Gerüchte melden von ener vehen Gericht—
erstatter ber ten vo Die
Erzählungen ngen Ni mit
Spannun- ben nenen cettegen Hinter—
grund stehen ne? etlick BiLionäre. welche bereit
sind, im Peint Imit nec »hreren Unsummen ein—
zuspringen d brerr Ü-9iJgen sind für
das Unterr »* * ein Welt

blatt, und * schon ein
Riesengrun — Gewöhnlich
kommt de; pevr oder es er—
blickt das Licht des Abonnements in einer so
schwachen Beschaffenheit, daß Kenner, die es näher

E
*

14
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untersuchen, an seinem Stkemmen zweifeln, während
die vertrceetrce enäre schon das Wasser,
in welck 2 2agen werfen, näher
und nähce —*Hen 55rcn. Namentlich in Berlin
spielen solehy. nelgründungsdramen jährlich mehr—
mals und „cderselben traurigen Schlußscene.

Bei der Grendeng der Wespen ging es be—
deutend einfacher her.

Als ich endlich, wie ich schon erwähnt habe,
zu der Einstehe cckemmen war. daß mein Handwerk
nicht einnal ilzernen Boden hatte und von
einem golden ander: angsweise gesprochen
werden kon es kcernm etwas mehr als die
Kosten für r Alicz ganz abgesehen
von der Ab Arrraschine, aufbrachte,
da entschloß buu 3. m höchst leichtsinnigen
Moment, mie selbstärde zu machen und ein Witz
blatt zu gründen. Daß das Widersprüche waren,
sah ich erst später ein. Ein Verleger, der das hatte,
was ich besaß, und der 5 364in auch das hatte,
was ich nicht besak a und Geld, fand
sich nich eden » Plan vorlegte,
überschütt ·  ten und Auf—
munt war der diesem Augenblick
derar. mit Unternchmungen . daß er mit un—

endlichem Bedauern verzichten 5.aßte.“ Darüber war
ich nicht etwa trostlos, denn das hätte mein Tempera—
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ment unter keiner Nedingung gestattet, aber ich war
außer mir — daß es menschenähnliche Ge—
schöpfe gab von meinem Plan sagte und
die von der Großartigkeit und dem glänzenden Ge
lingen nicht sofart mindestens annöhernd so voll
kommen wie *“ Gherzeugt waren Vn Unter

nehmen krachte n in oes KFugen ols mir in
der letzten ewe mnewirdige reiche
Freunde. eie ttac Hilflosigkeit
jammerte. unn o elt erste Hypothek
auf mein P* Vetageeastellten. Wer
über eine reiche 9catasie cietet, kann sich das
glänzende, farbenprächtige Bild vorstellen, das mir
nunmehr vorschwebc Mern in die Zukunft gerichteter
Blick war eld e vermochte ich die
Schaar der ä Â)ten zu über—
——
lich. Und dab— —j der Lärm der
Maschine, welche die erdenklichste Muhe gab,
mit Hülfe der raffnirtesten Teynik die Auflage des
neuen Witzblettee

Endlich kar Es war die höchste
Zeit. Denn der * Ende und am
1. Oktober sollte di— cieae Blattes
erscheinen. Mir feht ter und ich eilte
nach Berlin, sie dort zu gewinnen. Die Ge—
wonnenen fragten aber in so unheimlichem Ton nach



den Honoraren, daß ich plötzl'ch das Unzulängliche
der mir anvertrauter — Greigniß werden sah

und mir sagte was gentlich hätte vor
der Entdeckungsfahrt sagen ** ich mußte mein
Blatt selbst schreiben. Ne schwieriger war es,
Zeichner zu finden. Keir 5 He warenso klein,
daß ihnen mein Koyit — en gewesen wäre.
Nur Einer, mein Ircun lius Raymond
de Baux, der Diehter un. Naler zugleich war,
nahm sich meinee aberteuerlichen Unternehmens an
und zeichnete . · d Olattes.

Bevo ür den nicht sonderlich
origineller vcschieder hatte, suchte ich
Davibe: 8 une Süngeren als der
unerreich!: theilte ihm mit,
was ich b.— In um seine Unter
stützung, un 5 auch sofort durch
sein tiefgefüßlt Dies that er halb auf—
richtig, denn er karnt! ju an eigener Erfahrung die
Vatersorgen, die ein neuen isgblatt bereitet, und
halb ärgerlich, denn jed Concarrenz war ihm unbe—
quem, und als ich id Igte, ich suchte noch
nach einem passcnoer für mein Blatt, nach
einem recht popul— un n ersuchte, mir solchen
vorzuschlagen, da schlug er mir einen vor, den ich
nicht gebrauchen konnte. O, rief er, einen recht
populären Titel suchen Sie? Da kann ich helfen!
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Dann ging er im Zimmer auf und ab, als über
legte er noch, ob es nicht unvorsichtig sei, mir den
werthvollen Titel zu überlassen. Dann sagte er:
Die Eimerfrau.

Das war allerdings ein überaus populärer
Titel. Damals wenigstens. Mit der Einführung
der Canalisation hat er freilich seine Popularität
gänzlich verloren.

Ich hatte endlich den schon genannten Verleger
der „Refer Richter, zu bewegen gewußt,
den Com“ TZenerAc dor Wespen zu übernehmen.
Da er n- so faßte er Menh, nachdem

ich ihm den Eodemngtschat geisgelifer“ hatte. Die
—X chandlichen
Oktavformat ine Kebe Noth
mit ihnen. unosorhlicher
Geschwindigke rer m was der Vereger Agi
tation nennt Von solcher Agitation kann man
sagen, wa —Heles von der Kirche sagt.
Als die Prt— welche von den Colporteuren
gewöhnlich ch HeroMx.alatx Verwendung
finden, gedruckt woree oserate, durch
welche des arrn in der Menge
der anersere verkrochen
— F
meines Blattes der eben hinreichte, die Herstellungs
kosten zu decken. Das aber verminderte meinen
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Eifer durchaus *c5*rieb mein Blatt mit
einer Boeau * erklärlich machte,
daß ich * den Muth verlor.
Es fehlte cb d icde Aussicht auf
Erfolg. Di. Newrr chönen Vaterstadt
waren entweder oder zu vornehm,
das demokrett andsmanns zu
beachten. *fcn. lich, da ihnen
eine gegen die rung gerichtete
Satire unbequem war Aaten sie naseweis,

und weil sie sich 3» ic außerhamburgischen
politischen Fragen wer! vbeAmmerten, aber er
müdend wor doe rrtynde Arbeiten ohne
eigentl;x m. dieses sich
allwörh iren für einen
so uncen vdon Lesern, abge
sehen von rbrechend leeren
Kasse, die . hhe entgegengahnte,
daß ich ledigli? für ere ab den Papier
lieferanten arbeitete. Mei gen Lebensetat
deckten die Honorare, die mir meine an andere Blätter

gelieferten Veiträge brachtez. SIch hatte mein Blatt
lieb wi Vater FCirKirnd, ich hätte ihm
jedes Mpfer gebr habe ich es gewiß
nicht gefühlt, daß ich ihm überhaupt Opfer brachte,
daß ich meine Kraft in einer Sisyphosarbeit zer
splitterte und aufrieb. Im Gegentheil, ich schien
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diese unerce“He Reschäftigung für einen *chst
amüsanten tyertreib ueb 9
veröffentli* ey die
folgende, mi n Fut *38Hhenden Wespe
geschmückte my vproti- arede an das

verehrte Pub Wespen sagt
den Freunden ur Esnnern derselhen den herzlichsten
Dank für die geger Erwarten außerordentlich
lebhafte Theisrate welche ihr Unternehmen als
gesichert betrachten 155t. Das Gerücht indeß, als
könnten keine Abonnenten mehr eintreten, ist in allen
Theilen unbegründet. Die Wespen bitten den
Leser deshalb, sich durchaus keinen Zwang anzu—
thun.“

Aber sie thaten sich Zwang an, und die auf—
munternde Dementir“— des von mir erdachten
Gerüchts rief keinon Ahonn -tonottrett her—
vor, trotzdew — goeri ger
war, daß w Eorr des
Harmonietheater? tN·n. der an
Sonntagne— ] vor seiner
primitiven hude stand, uns gaffenden Jungens
die zu erwartende Vorstellung laut schreiend anpriea
und also scksoh· Erster Platz: zwei, zweiter Natz,
fast schäme ich es zu sagen: einer T le
Und ein Exemplar der von Christic ter
illustrirten Wespen kostete einen Schilling. Ein
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Schilling war ein burleskes Geldstück, von dem
vierzig auf einen preußischer Thaler gingen. Es
hatte außer seinem geringen MN— allerlei Untugenden,
es war schmeitzig, es heuch““ her, es war so ab
gegriffen, daß man —i “:cht lesen konnte,
und es sah cincr nocteee schuppe ähnlicher
als einer Mouze Hr ypfennigstück ist
ein wahrer Arica mit jenem ver
kommenen Stth — nannte. Und

einen solchen &amp; 37* Jenige für ein
Exemplar nEbate aach meiner un
umstößlicher Peinung so überzn lesenswerth war
und selbst mit dem zehnfachen Lreis nicht zu theuer
bezahlt gewesen wäre. Die VPressc Hamburgs nahm
von der Existenz der Weencn acc weniger Notiz.
Das fcolte noch dat nd Aüche oder feind
selige Err Reklame machte
und ihn 76 irte, den sie besser
brauchen cit, sich mit meinem
Blatte zu F er Presse oft genug.
Im wundehn. Ncn186s fand ich die
erste Beachtunç seitens der hochlöblichen Polizei, die
mich durch eine Einladung zum Besuch des Criminal—
Actuariats auszcichnete. Mit von stolzen Gefühlen
beflügelten Schritten betrat ich das gefürchtete Stadt—
haus auf dem Neuenwall. Als ich den Fuß auf die
erste Stufe der steinernen Treppe im Innern des
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Gebäudes setzte, meinte ich, den Aufstieg zum höchsten
Gipfel der journalistischen Macht zu beginnen. Der
Untersuchungerichter hatte keine Ahnung davon, daß
ich ihn am lierster denkbar umarmt hätte, während
er mich sekr strenge ansee eusforschte. Herr
von Bisw-—der preit. caryräsident, hatte
aus Hamb Nexliner Blätter
einen Schre —“n erhalten, dem
der nat or«conder zwer Nummern
meines Plant A2I8 kbatte Nun sollte ich sagen,
was ich von sem recnektlasce ar tentat wüßte. Ich
wußte nichte davon Woee —:te Das wurde
nun zu Mrotrann cenernan ra das Protokoll
mußte ic .cha vriemals wieder
meinen? aoschrieben.
Mir wer — in den

großen Orat var seit einem
halben Br nt also wohl der erste
Journalist, den c ciner preßpolizeilichen Maß
regel beehrte Der grob 6mann hat ja später
noch dann »26 emokratischen und
liberalen Rur den Staats
anwalt pertee noem aber hat
er damit cit rmir bereitet.

Ich bin ihr Aldas Stadthaus
verließ, hätie ich wie der Zwerg, dem man, während
er badete, die Kleider enger genäht hatte, ausrufen
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mögen: „Seht, seht, wie ich gewachsen bin!“ Gedacht
habe ich es mir ganz gewiß. Nun war ich etwas,
oder ich bildete mir doch wenigstens ein, etwas zu
bedeuten.

Ich habe später noch oft, häufiger, als mir lieb
war, vor Gericht gestanden, aber niemals wieder mit
so großew Vergnügen, wie dieses erst. Mal.
 eron 239 zu verRiden, auch nicht

durche doer ich allerdings
auch i J Imburg genirte
ein oprostio cringsten, wenn
es sich vorzugen hen Angelegen
heiten beschas Inn im Anfang
der seche ziger ahr eßliches Feld
für die Sense de rungen gaben
fortwährend Arbeit si warc .3alär und hatten
auch nicht das Bestreben, liberal wenigstens zu scheinen.
Preußen allcn voran, das noch damit beschäftigt war,
die E deas 1848er Mär- cegumerzen. Dies
änderte.. * nach den Keirtg gegen Däne
mark. war cisch, und die
Behorden mn fie cete um das, was
gegen die deren Vertreter ge
schrieben wurd. sit ... Gegentheil ihre Freude
daran. Heute weiß man Aum noch in wenigen
Worten zu erklären, was damals Opposition hieß.
Man schlug tapfer drein und wurde auch durch die
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kleinlichsten Regierrneeaßregeln, durch das philister
— 0
ländern gegen alsee wos liberal war, dazu gereizt.
Es war das golder—talter des Wißzhblattes, dem
der Stoff von cOtonesträmte

Unter diesewm 78 freilich aus irgend
einem entfern vovchor, der heute kaum
zu einer — I. Xar die öffentliche

Meinunyg ceg versetzte. In
deutschen Londer n großen Staats
aktionen, oder Liesc spielte lediglich in den
offiziellen Kreisen ab, von denen das Volk fernge
halten wurde, das sich deshelh um so lebhefter mit
den Kleiniokeiten ahgep Bn Gantszrde war ein
—X —
züchtigt worden Hrie dee ge
sammte Preü Ad reroSs4 in einem
bis dahin ur EaAogenheit existirenden
Landstädtchen cu diencr cincr Nvbergriff erlaubt
—ER
—B
etwa gegen *eeten we Dazwischen
bildeten der Napoleon un
erschütterli“ — Arxosse der Satire,
und ihnen 5  deutsche Volk
aus mehr oder weniger Aarc gerlichen Nörglern.
Erst, als in Preußen der Kampf zwischen Regierung
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und Volksvertretung entbrannte und sich im Reiche
die ersten Wehen der großen Wiedergeburt Deutsch—
lands ein“tcilten, da vertiefte sich die Opposition, das
mächtic Streben der Narteien nach der Herrschaft trat
lärmeno riclerci des Nörgelns wurde
von den tion verdrängt.

Dir Sie verstanden
keinen den verwarnt,
confiec ytember 1863
lud Perleberg ein.
Da m Tingen konnte, der
Einladu spo lehnte ich höflich, aber
unstattz34 lust'z ab. In einem offenen Brief an
das Ken Hc Kreisgericht, abgedruckt in den Wespen
vow tember. heißt es u. A.; „Wir kommen
nick xr, was wir in Verleberg machen
soller c corscheinen wir nicht — un
dankbee 5ch lieber in Ham
burg zu iiemenden Ton
ging es wentc Andere Vor
ladungen trafe nsowenig, denen
aber die Vern hatte ich mir
bald fünf nt Gee Es war ein
billiger 5 ul dem ie die a' eile empfing, die
von »reaßen nicht vollstreckt werden konnten und von
Hamburg nidht vollstreckt wurden. Segen der deut
schen Uneinigkeit!
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Die Herren d'aminius Beyrich und Baehr,
welche die erste Nerleberger Vorladung unterzeichnet
haben, bitte ich nochträglich um Vergebuna, wenn
ich ihr Dokument so wenig ernst nahm. Ee sind
nun fast 30 Nahre seitdem verflossen, und die drei
Herren haben mir gewiß längst verziehen, wie ich
ihnen heute lench rerziehen hätte, wenn ich fünf
Monate — wehreernlich, ohne mich zu bessern — im

Gefängniß »icrethaben würde. Ein ganz kleines
Sträfchen habe ic allerdings vier Jahre später als
Folge der Perleberger Verurtheilungen einkassirt.
Als ich, durch die 1866er Amnestis längst entlastet,
im Dezember 1887 ne werlin vredelte, trat gleich
nach meiner NR.nt ern fAottor Schettzmann bei
mir ein. der »in awar soebn einen guten
Morgen wenaber cleich hinzufgte daß er
komme, mi r verhaften. Si ben tnf Monate
abzumache· cote er wit Leckes— nAber
ih bin ve — V.it Ihr
Amnestied ) vcht mit
gebracht aerte mich
der Sch sputete. bot ich
dem Abe —xts eine Cigarre
an, die c— eie, das ein

Bestechungere worer daß er mein Ci
garre überschätzte, denn dieselbe hatte wirklich nichts
Bestechendes.
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Nun fuhren wir ucch der Bastille auf dem Mol—
kenmarn VaA bernete ich, wie viel von
den füun na woe ebfitzen würde, bis das
Amn sti at aus Hambe cingetroffen sein könne.
Aber ich hatte meinc Nua ohne den liebens—
würdigen Poelt ArichterIntrh der mich nach etwa
zweistündieernntm n den Vossagieren des
grunen 7orfing: „Was
wollen de * ihm, wie ich
nach den ci. „Aber Sie
müssen tu —* machen Sie, daß
Sie fortk Ich empfehl mich und verschwand,
ganz befrinden dem „Tropfen Fegefeuer“. Dann
ließ ich mir Sleunigst das WMunestiedekret kommen.
Man konnte bo icht —Een.

Die pe,g elche mir mein
Blatt einbrece· onde, mich zu
entmuthigen.  n Gegentheil
für so viel erfel nachten mich
auch weit über Hatn obschon das
meinem Blatt nicht vi— ecE fast überall
wegen seiner deme* chen Haltung verboten war.
Dadurch wa— newerden der Wespen un
möglich gewer“ *c jeden Andern wahr
scheinlich zuu gebracht hätte, konnte
meinem unzerstörbaren Optimismus nicht beikommen,
und anstatt dem Rath wohlmeinender Freunde, das
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aussichtslose Meitarorheiten aufzugeben, zu fesgen
vergrößerte wmen Mett. indem ib ec c den

—A
zichtend, vom l 044 KormtAr

weiterte und m nes einc WRioa ügte Das
war Heroieuneynsehtsinn »lc nur meinen
Berufsgenesser * welche „ssen mit welcher
Liebe un — cn rinewm Motte

hängt, dac e —
dessen Zukn ! daos chonr aus
diesem Grun? vac Myfer zu bringen jede Ent
behrung zu trogen fraudie entschlossen ist. Was ein
Journalist r ee Unternehmen zu thun
vermag, das mir“ UEltt der reichste Verleger nicht
—
halten, dieste —r diese
Anspruchslosigke t Kettern gcut allen
Schaffensgebieter Norhase An. Aber wer küm
mert sich um di. t und die Lege des „Icitungs
schreibers“? 9 situmn weiß nichte davon und
glaubt schon schr un peeaaao dann und
wann ein VYAlati oner et em Nellner

bringen läßt J Ilatt umnge
mein anspruc Es soI ihm aus der
Seele sprechen u. hm das Wort vom Munde
nehmen, andernfalls taugt das Blatt nicht viel.
Namentlich hat ein Witzblatt keine dankbare Aufgabe



30

zu lösen. Es will in einer gewissen Stimmung ge—
lesen seir And ist im Leser dick Sti rung zufällig
nicht rerrn so macht der Ir das Fehlen
dieser rre Denn heißt es,
das S — ngerer Zeit
nicht m r Vorwurf,
langweilie — es weiß

nicht, wie. Der cyct 8v —
Als ich mit meinen fünt Jahre alten Wespen

Hamburg verließ, hatte ich es auf ein wöchentliches
Honorar von acht Thalern gebracht, für welches ich
das Manuscript des Blattes zu liefern und auch die
Redactionekosten zu bestreiten hatte.

Und ich war seit einiger Zeit glücklicher Gatte
und Vater.

Aus Hamburg habe ich noch Manches zu erzählen.



S ce der sechzig Jahre mit sich
—5 ef gerta ven liebens

cn eduldie auf den
 che durchaus nicht

se “ nicht älter als
mon cnech so inocacü frisch

nan könne gen 2 und

rnamer. der

Mann erhcupt n olchen trost
reichen .runc wir nd Mehr
jährige fortweant vregest ndlichen
Rednerinrn —— von solchen
Gesprä dentlich wohl
thuende innehmenden
Alten, de CKirt Er
weiß nu durch
nichts wenn cht un
geduldig protestirt, so liegt das daran, daß er weiß,
wie gänzlich nutzlos ein solcher Protest ist.

würt

graus
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Sollte aber ei Graugewordener einmal bemer
ken, daß ex rche den cinlullenden Ver
sicherungen Glcauben zu schenken
und sich dadur. mehr oder weniger lächerlich zu
machen, so schließe er nur schleunig sein Archiv auf,
krame unter den alten Vcrieren. werfe einen Blick
in halb oder X äI Briefe und durch
fliege anden— die er nicht ver—
nichtet 3 —uebend und
später g gewesen ist.
Da mert wric ar alt man geworden, da
erkennt mer dac Pichts der freundlichen Redensarten,
da schme* an die Wahrheit in ihrer ganzen
Bitterkeit.

Dann blick ich in die Schränke und
Kästen di r unzöähligen
Briefer vänen einer
langen 5 Oft habe ich
unter dieser che große kaum mehr zu
ordnende . Ucr In. Iceblieben. Da liegt im unent
wirrbaren *cheinander Geschriebenes und Gedrucktes,
das ich einst verfus. habe nd das utr längst völlig
fremd geworder Von FLollegen an
mich gerichtete Liefe derct r nicht mehr
ganz verständlich ist. Ich stotze 4uf Namen, die ich
vergessen hatte, auf Manuscripte, deren Schriftzüge
mich allein daran erinnern, daß ich deren Verfasser
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fallen win — cufheweb liegen cuf
Verse und n·rNamen tragen. an
dem allein ich erkenne doß sie von mir herrühren.
Alle diese Briefc habe ich einst mit Interesse gelesen
und hoffentlich ge beantwortet, heute bieten sie mir
eine fast neus ne elte tgedenckten und un—

gedruckten Eifer ge—
schrieben von einem
mir Unb rine Beitrag
mit mein — g, die cchon vor
mehreren rtoe artchwunden ist, und
wenn ich 548 Wes mich Muhe,
das Intere A der darin
verarbeitet r an Stoff

eingeflößt 35* hei
nendee Voierial r chrere
lange Minter Unt cdes Quart
blatt Meruscript vut 18 einer Zeitung
sagt une !cu und vrernetendaß wir den Lebens
abend err bean und regen diese eindringliche
Stimm INcrAven bewahrter
Frische n.

De :c Maria
Dettingen er omals eine Be
rühmtheit, die die heuti‘ce Generation kaum noch
kennt. Auch seine Art des Witzes kennt man nicht



mehr. Er 5at ine Anzahl humoristischer Blätter
— DDD000
der „Eyeri .r er schrieb eine
lange 6 wenon Novellen und Lustspielen,
er besaß ein de FJshigkeit, bibliographische
Werke zu shtte rru er war einer der frucht
barsten ve routrgeschichte zu

nennen als welche

Ausze mich in sein
Hõötel Geburt, im
Jahre Humoristisch
satirischen n, ich verehrte
also in ihm Pournalistik und
war wie *et eraen. mich kennen
zu lernen. (E —rig und trieb
seine Herabsno se — r vch in meiner

Gegenwor“ eerr Endern mich auch
bei diesee lao vVeine sehen ließ,
welche i 2 begriff ich,
wie er der zrper, den
eines 5732 bewiesen,
daß de eemen ließ.
Er ste Akwrrdige Aufgabe, die zu er
füllen Rxzch hielt. Ich sollte
in meser een 537 an ihn richten,
in welhem ich n urr — in der Welt bat,
sein Schweigen endlich zu brechen ind wieder von sich
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hören zu lassen, ihm Vorwürfe machend, daß er,
der noch so geistesfrische Führer der humoristischen
Literatur i“ Dertschland auf seinen Lorbeeren aus
ruhe. Zim Doaok wollte er dem nnacte  Drängen
nachgeben und it ciner Annure jr den Wespen“
wieder auf der PilosJakc erscheinen. Die nächste
Nuwmwsv mein Slattes brochte denn auch meinen
„Litererischen Meandbrief an den Veteranen des
Humore un' der Setire Edue“ Voric Oettinger“,
den ich *—— yerfaßt hatte.
Dann rei 0 iemals wieder
ein Sterberenn Ich erinnerte
ihn höfli? cA.Antwort. Ich
bat ihn rNeun Jahre
später star. . lascwitz, und ich habe nie er
fahren, was er von mer gewollt hat.

Etwas f— deror·her 1862, war der unter
dem Na ren In attenberg bekannt

geworden — o nach Hamburg
gekom teze die ich unter
den or fuander habe. Dann und
wann hat er r Carneval den Kölner Carneval

regiert, hat abcr cx ar keinem Tag seines langen
Lebens dießf Derdce 8gebührt
ihm ein Dh“ in der Gue ce Greic-. amischen.
Er hatte sich den Titel eines Grafen von und zu
Dattenberg verliehen und war auch in weiten Kreisen
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nur unter diesem Ncemen bekannt. Diese Grafenrolle
führte er mit grefer Virtucsität und großen Kosten
durch. Er schien durch seine Erscheinung und Hal—
tung für sie geschaffen und opferte ihr Zeit und Geld.
Er war ein Mnchhausen, aber ein glaubwürdiger,
und bei allent Ent mit dem er als ein gewissen—
hafter Geiche wirteseftete cin Schalk ohne
Gleichen, rich tr dnIcn Gilde, seit die
ernsthaft gewerden incr En achr für die
Originale haet DearaAe kam ein Feascheinung wie
Boom zu voll- Geltung, man störte sie nicht, man
glaubte an sic man unterstützte sie in ihren harm—
losen Extrerecezen, And man amüsirte sich mit ihr.
Der fali wan nur in der rheinischen
Residen är halb Europa
kannte ihn welche. und das
muß ihnen Lobe Ihgesagt werden, niemals
irgend Jeman . ten oder schädigten, denn sie wurden
immer mif einer 5ussen Würde ausgeführt,
die jede Aréschreitung sorgfältig zu vermeiden

Boom war also im Verember 1862 nach Ham—
burg gekomnt und — Eurove abgestiegen.
Gleich nachner e das Gerücht,
der Vicekönig von Acgraten e enfen. Wie
von Boom ein sensationelles Gerücht dieser Art ver—
hreitet wurde, das war sein Geheimniß. Das Ge—
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rücht tauchte so auf, daß es von Jedem geglaubt
wurde. Dann und wann war auf dem Balkon des

genannten Hotels ein würdiger, ernster Mann er—
schienen, dessen Se, die Augen der Vorübergehenden
auf sich zog. Her würdige ernste Mann ging mehr
mals sinnend auf rre und verschwand dann wieder
in das Innere dee  sans Aber wäöhrend des
ganzen Tags wichen i oierigen nicht von dem
Hotel an der LOlster, und als nun der frühe Abend
erschien und in dem hellerlete*teten Balkonzimmer in
der ersten Etenc reyrere den tragende Herren
sichtbar wurden . war Etratz- bald überfüllt
und nicht mehez * x«-»tqr wurde
gänzlich unterbre mg mpeter
corps erschie heher Cie tändchen
brachte, wurde der Sfenthalt in der ünmer dichter
werdenden Mennc adezu lebensgefährlich. Kaum
war nun der chenton verhallt, als sich die
Thür des Bofe cte und der würdige, ernste
Gast erschien 4 and * „eichen gab,
daß er sprechen wolle. Ein derr Hurrah hatte
die Luft erschüttert. dann traf u Stille ein, und
nun sprach der hohe Herr den Homburgern seinen
Dank aus für den seinem Herzen tu enden schönen
Empfang. Er rersicherte die Bürger der geliebten
Hansestadt seiner unveränderlichen Sympathie und
bat nur noch um einen Augenblick Ruhe, da er ein
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Gebet um das Wohl der Stadt Hamburg an den
Propheten richten wolle. Es war ein feierlicher
Moment, als nun der Herrscher sich gen Osten wendete
und, die gekreuzten Arme an die Brust drückend und
sich tief verne'nend etwoe en e, was Niemand
verstand am v,9, Ü recher. Dann noch
eine Verbennae Lor 7— Eum, das in ein
brausendes Zurrah aug—— hochaufgerichtet trat
der Vicekönig in dae ück, jubelnd von
einigen mit dem Fez bedeckten cunden, welche seinen
Hof bildeten, empfangen. Lange nek stand die Menge
vor dem Hôtel. bie sie von der »*rfer werdenden
Decemberk' · er pt tungen mel

deten (12* 9 wie heute)
zwei Tee xotischen Gast
die freie rartete die Ab
reise Boen der „Wespen“
vereffer. x crrathen, den sich
—D—

Allmelie wurde mir Hamburg doch etwas zu
eng, denn Preußen. dem ich. wie ich erzählt habe,
mehrer Nenc* Gefen ioicgeworden war,
wuche J Daterstadt heran.

Schlesw, reußisch ge
worden. An v m mächtigen

Gläubiger Ancrseinne Vorstad St. Pauli und
anderseits die Elbe. Ich durfte die Stadt nicht

—
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verlassen, wenn ich nicht auf dem direktesten Wege
in eine lange Haft geschoben werde— Ich wußte,
daß die Polizei, was nicht hin— ber ihres Amtes
war, auf irgend eine von mir hegangene Unvor
sichtigkeit wartete, um mich zu erwechen. Zum Glück
— —— eine
Dummhbett* n begehen. Rreiner salchen fehlte es nicht
an aller! leckenden Aufforderunden die mich zu ver—

führen sreceten nac, Altona oder Harburg zu fahren,
ich wäre un“felhaft in die Arme liebenswürdiger
Beamten gelcufen die mich entfuhr“?bonein aus
gelacht hättee E vwar obe: ar keeine

Unvorsich ache, mich
zu einer  — Gebiet zu ver

anlassen, tr inverdächtiger
Form an r rar daf eße schwer war,

ihnen zu widerstehen Natier* erschien mir auch
manche freundli“n Einladnen deren Absender nicht
wußte, daß ir I t verlassen durfte ganz
ohne jeden Gr. 2crlistige, und ich ver
letzte durch . versteckter Mealic.
gespickte Ablc die mich in Folge
dessen für verr ortetei al
auf eine Einladung nerndder
stündchen mit der Verithee , hätte zu einem
Plauderstündchen von fünf Monaten Dauer keine
Zeit, und der harmlose Gastgeber erkundigte sich ganz
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Sanenden noch meinem Ge—
eden?64 erschien.

F nen Geföängniß, aus

dem ich — ten eunrte, umin eine Falle
zu gerathen Das war keine angenehme Situagation,
und diese Situation hatte noch die diabolische Eigen
schaft, m'k zu refech äc durch einen ebenteuerlichen
Bannbruch pu*5 ixiumer das
Begehren 1. emich unter
den Augen der auf mich
lauerten, auf ucrr c x7xcx. cenn, wenn

ich wieder . 6 war du xxcir Blatt mit
zutheilen, wic e mir in ihrer RNehe gefallen habe.
Es fand sich dann wie gesagt, immen cin vernünftiger
Freund. der 2mie D meiner Absicht
aufmerksan· eugendsten
Weise vr als ich die
Großman Ichdenken sah
ich das c t entschlossen,
mich mit Ia- Kraft ent
wickelnden Staafte einer Zweikampf
einzulassen. E Irweise erschien dann die Amnestie
von 1866 1n came. war jede Gefahr, mich muth—
willig ine Mn ho ze stürzen. bescitigt. In einem
lustigen c Ad ich das Perleberger Gericht,
um mich für dessen nun drei Jahre alte Einladung
zu revanchiren, zu einer Flasche Sekt in das Re—



daktionsbureau der Megeyen“ Das war in der
Nummer vom Sentaßer 1866. Mit der Am—

nestie gewann vennno wieder verlor
aber glei*— rvven Ver
urtheilten robeire keine
Kleinigkej rÑ3 Regi
ment hatt; Moierung,
Presse und —  nige
Opposition. Screneea . cere e und

Unabhängigkeit war darge dae adce An
wachsen der preu* ischenHerrsheft Nnruhe
versetzt und firtete, deren vo ch, oder schon
erregt zu haben. Heutt crdere geworden.
Hamburg verehrt in Preußen den E65fer Deutschlands
—V

Ale ich im — *1805 r verließ,
galt mein satcre? cacrx 7 un lieben

Freund dessen rlag dem Fort
schritt cmobkratie große Dienste geleistet hat.
„Also Sic n nun, wie ich höre, in die Höhle
des Löwen gihen?“ fragte mich ein im Laden an
wesender Großkaufmann, indem er mich mit strengen
Blicken maß.

„In die öwen nicht“, antwortete ich
berichtigend. Mnach Berlin.“

„Na, metttr een rief er mir wüthend ent—
gegen, „aber Sie können in Berlin bestellen, uns
kriegen sie nur als Trümmerhaufen!“



Dann verlicß er den Laden. In welcher Weise
ich die Vektelleva ausrichten sollte, hat er mir nicht
gesagt. Als aber cince Tages Kaiser Wilhelm J.
Hamburg besrchte, wurde er von nbeschreiblichem
Jubel begrüßt. und die »:*75 hatte in ihrer
angeborenen Pebl Rewan? cendelegt, das
—

haufen art Iweifel *at Aergische Herr,
der diesc —fen in Natgestellt hatte,
sein Han br Anwesenheit des Kaisers so
illuminiwie m secine cA:serliche Gesinnung
geboten hat und scie wreicheeestatteten.

Au ciner Neise, die ich,
längere beror »r Hamburg Ab

schied neer hcn 30l noch gedenken.
Es war eigenu.. gar kein. * ein Ausflug,
aber vor dreihic Sahrer — — Taisen nicht so

— ccn. nicht Mode
sache, und was heute über icht als Reise,
sondern als Ausflug Ind Srcigfahrt gilt, wurde
damals Reise genann/7*t nach Lübeck,
Emanue! Geibe! zu besttcher Geibel zeichnete
mich durc un“aAfr aut war mein sehn—
lichster D r — cao endlich hatte
ich so viel Hit Ae e Gech, die Wall—
fahrt anzutreten. Das war ein glücklicher Julitag.
Geibel wurde von Allen, die ihn kannten, geliebt,

3
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angebetet. Heute freilich hört die Jugend dieses Ge
ständniß mit m'tleidigen Nselzucken an, sie ist ja,
wie sie meint *ben seibahinweggeschritten zu
größeren, weis 75gNeeten. Ich fand den
Dichter in seinen wer. einer echten Dichter
werkstatt, in denec uew emsterblich sein ließ.
Das Ganze schien ver e Regisseur in
Scene gesetzt, und do? sch man daer Einzelheiten an,
daß hier nichtt —»iA. genia arrongirt war,
daß in diesen Hr fleißi. te wurde
und die Büsh Nappen we. ter
Von der Wand ckten das fr—— ·Anste von
Kaulbach gemalte Portrait und Narmorbvüste
auf das nun etwas über 50 Jahre alte Original
nieder, und arf dem Schreibtisch herrschte die scheinbar
unentwirrha nardnung, wie sie auf den Schreib
tischen Ier Her gefunden zu werden pflegt,
eine Unor. oder sie alles so rasck zu finden
wissen, re— ausfrau nicht eben die unglück
—VDD
hat. Geibe! cye * berückender Herzlich
keit. Freilich war e— qganz von den po

litischen Tagesfrcc an merkte ?vtiner
Unterhaltung nicht . welcher der en
so hinreißend zusingen konnte: „Ich habe dich lieb
und grüße, dich tausend, tausendmal!“ Töne, welche
die Mädchenherzen in großen Schwärmen angelockt



hatten. Von den Ereignissen, die sich zur Errichtung
der deutschen Einheit vorbereiteten, war er, der sein
Vaterland und dic Frnhcit Sher Alles liebte, ganz
erfüllt, und er erholte sich gewissermaßen von seiner
„Wacht am stell von Liebe glähcaden Herzen“, indem
er seinen Pegasuc in eine politische Richtung lenkte.
Er wußte mir vie! hierüber zu sagen und gab mir
auch eines seiner politischen Gedichte für meine
„Wespen“, was mich derart beglückte, daß ich etliche
Minuten brauchte, um zu mir zu kommen und ihm
meinen Dank abzustatten. Ein Gedicht in den , Wespen“
mit der Unterschrift Emanuel Geibel“! Das
erschien mir als eir socerordent iches Ereigniß, daß
ich dem Manuskript — welches ich in der
Hand hielt. Abends sa scre Leann bis spät in die
Nacht im Lübecker Rethet en. Störtebeckertisch
und tranken wacker. G. Wvar ein trinkbarer

Mann. obschon ihm der Gen durch sein schmerz
haftes Leiden verbittert wurde. Wenn er an die
Folgen des Trinkens dachte, das er doch nicht missen
wollte, so holte er irgend eine Medicin hervor, mit
der er diese Folgen zu mildern heffte und trank das
schlechtichneLende Zceuge okne welhes er auf Befehl
—V
zwischen cinem Clas und dem «noern. Dabei klagte
er dann sehr, und einmal sagte er zu mir: „Wenn
ich nur wüßte, was ich dem lieben Gott gethan habe,
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daß er mir dieser Seiden geschickt hat und nicht daran
zu denken scheint —: begnadigen!“ Und dann
tranken wir lusti, weiter er dachte nicht mehr an
die Medicin, und in seiner schnel wiederhergestellten
guten Laune schien er mehr der heitere Sänger,
welcher vom lustigen Me sikanten. der am Vis mar
schirte. zu Enoon gewutt hotte ale der ernste Poet
zu sein, der derbar rührte vr resterte Es
waren anrndESearmnden die ich am Störtebecker
tisch imn 2ekcller verbrachte, und als wir
uns endlick erhoben, war ich doppelt selig, denn
außer dem Wein im Kopf hatte ich das Gedicht
Geibele der Tasche.

Am en Tage machte ich einen Abstecher
nach Tre An diesem kleinen Seebade wurde
noch * zwar Moß dasel““ cine kleine
schäbige ntreern mit ihrer Kugel. genau wie
eine große in der 8.thbadern den Gästen das Geld
aus der Taschte 7 als ic nun einem Freunde
die Verse zeigte die u aust der Geeschen Schatz
für mein Blatt —e re acuptete der,
—
einen Wink des Seicksalt es zu versuchen, be—
trachten und spielen Dies leuchtete mir ein, ich
spielte und verlor Ales, was ich in der Tasche hatte.
Es war nicht viel, aber, wie gesagt, Alles. Und
als ich dann nach Lübeck zurückkehrte, da wurde mir



der Orckeupruch in w»r ganzen Zweizüngigkeit klar.
Denn im Heioh fan einen Prief Geibel's,
welcher in da  aroaren Schrift
zügen laut Soeben erhalte
ich Nachrich“n die mich dringend
wünschen lassen datee nen gestern mitgetheilte
Gedicht diesen Augenblice “:cht abgedruckt werde.
Sie verzeihen daher, wenn ic um freundliche Rück—
sendung bitte; ich werde mei etit bei nächster
Gelegenheit gut zu merhe :* grüßend
der Ihrige Gcib Jul. 66.“

Geibel hat das re Treulosigkeit
nannte dadurch gut gemach! daß ein Exemplar
seiner Gedichte und seiner D8 dedicirie, fünf
Bände welche einen der é einer Bibliothek
bilden.

Noch anderthalb Jahrc 66.* ich in Hamburg,
ohne nennceswerthen Erfole ße arbeitend. All
mäli urlar ite cðschon ich, sie
festz — “Da, im
richti; erschien ein
Ber“ rard Brigl
un welche die

derselben
di. en. Ich
war ro o, Trennung
yon meiner Vaterstadt wurde an der ich mit ganzer



Seele hing. Ich rede mir nicht ein, ein Prophet zu
sein, obschon ich in meiner Heimath niemals etwas
gegolten habe aber le ec mis dem Abschied Ernst
wurde, als ich mein Sfferchen gepackt hatte und nun
von den Freunden mick entfernte, welche sich zu
einem tüchtigen Lekewokltrunk um mich versammelt
hatten, da war » mendlich weh um's Herz.
Ich weinte r band war doch Gatte und
Vater, — wir Kinder und bleiben

wir es auch verden.
Am n— uhr ich nach Berlin, von

den Herren Dr ind Hefmann mit großer Liebens
würdigkeit empfangen Hofmanp hatte mir mit
seiner unver l,——,— Zaune geschrieben:
„Ich versorer pu en —chölzer von Ja
carandahoel acrar und den ver
langten Ver auchte ich dringend.
Wer niew Trauchte und erhalten
hat, kann Hcn nicht würdigen,
die Men eent finden, wie
ich. 5. trice. der Welt
außer dem  durch
Vorschr Vor. Loer
trauer A ihm ver

dankt Angen, segenerciche
Erfindungen, Erhaltung vieler Menschen unk Kräfte.
Ich habe meinen Wippchen, von dem ich noch
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sprechen werde wi der Sehnsucht nach dem Vor—
schuß erfülllt. nicht allein, um ihm Gelegenheit zu
geben »n- MNhantosie zur Auffindung immer neuer
Motive in ZSewegung zu setzen, sondern um ihm
etwas Unschätzbares auf seine journalistische Laufbahn
mitzugeben

Da Herrn Voernhard Brigl lernte ich den
intelli—n eee teanferstew Seitungsgründer und

Verleo Nrcherzeugung die
deutsch cahat.

Ajn Ich fand gleich
der xeiten Hälfte des

eAten zu Ixrriben; die letzten
der MWeeven“ für Hamburg und den
der be der „Tribüne“ erschien, sowie die

nneaneserx neuen „Wesyen“, deren erste
ar 805 an die Stelle des

J xt aleich, daß ich
jn ekommen war,

— gefunden, mir

das Faulenzen

viel zrz
Decembern
Nummern

„Pinit
erste
Nur

„F
nic
und

Ruhen
fennc. N.
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erlin vor 25 Jahren war ein anderes Berlin.

Die heutige Großstadt, die Millionen- und
Weltstadt, war noch nicht geboren. Das damalige
Berlin war nicht nur im Vergleich mit dem heutigen,
sondern auch gegenüber anderen Hauptstädten eine
zwar sich weit ausdehnende, aber doc kleine Stadt,
die man dic Saadt der Intelligenz und SpreeAthen
nannte, um Irer geistigen Bedeutung gerecht zu
werden, aber ohne sie als eine große Stadt bezeichnen
zu wollen. Es war das Berlin der Berliner, eine
gemüthliche, lustige, harmlose Stadt, der man kaum
noch die 1848er Märztage zutraute, aber am aller
wenigsten das, was aus ihr werden sollte. Die Be
völkerung hatte auch garnicht das Begehren, Berlin
wachsen zu sehen, sie fühlte sich heimisch, begnügte
sich mit dem Ruhm, daß Berlin immerhin eine der
größten Städte des Continents war, und freute sich,
ihren Witz an dem Unschönen und Morschgewordenen,
zwischen dem sie lebte, auslassen zu können. Es war

16
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das Berlin Elebbrennerg. Das Weißbier schäumte
noch unbeczj - Inl. n den Kannegießereien der Ge—
heimre axrsciteton die Redemaschinen unaus
gesetzt. 34m verbrachte nach einer
mäßig igend ein behäbiges Alter und
merkte die herc“7mend. Umwälzung nicht, welche
heute für die irdischen Ueberreste ihrer Opfer nichts
als die wenigen Worte des Nachrufes in den Zei—
tungen hat: „Wieder hat der Bauwuth ein Stück
Alt-Berlin weichen müssen.“ Nur wer dieses Alt
Berlin gekannt hat. wird heute Mancherlei vermissen
und keinen vollen Ertofß in der Ueberzeugung finden,
daß, wenn es heiß: die Bewohner Berlins seien
—X
einen neuen reie der Unsicherheit u. s. w. über
rascht oder — ceeroa mehr als anderthalb
Millionen damu Laezeichne seien.

Die Hamburger Presse weinte mir die liebens
würdigsten Notizen nach, als ich das Zeitliche meiner
Thätigkeit in der Vaterstadt segnete Meine Lands—
leute erfuhren auf dick Weise daß sie einen Verlust
erlitten, wodurcæ man“; in ein großes Erstaunen
versetzt wurden. In schleickzender Prosa und in Bei—
leidsgedicht wurde dieser Verl:tse sagar als ein un
ersetzlicher ichnet was zum Gluc keine allgemeine
Bestürzung hervorrief denn man empfand garnicht
das Bedürfniß, mich ersetzt zu sehen. Auch die



Presse tröstete sich leicht, indem sie mir eine freund
liche Zrkenf vrayhezeite und diese Prophezeiung als
Balsam c— »ffene Lücke träufelte, welche meine
Uebersiedelung angeblich verursacht hatte. Das ist in
der Presse iwmer so, wenn einer der Ihren mit dem
nächsten Eisenhohn oder mit dem letzten Athemzug
davonge; WMan braucht nur eine dieser beiden Ge
legenheiten benutzen. beim Scheiden wird man
immer ein hmer-zlicher Verlust und eine fühlbare
Lücke genannt Es ist doch etwas. Ich aber hatte
bis dahin von der RNrese meiner Vaterstadt keinen
einzigen Beweis def er Aeraen daß sie mich für
fähig hielt, ihr einst ceneeund eine Lücke
verursachen zu können. Ven isfer conventionellen
Trauer, in welche sich mein- Collegen stürzten, war
ich derart gerührt, daß ich mich in der kalten De—
cembernacht auf dem kurzen Wege von dem Abschieds
commers nach meinem Hause nicht auf den Beinen
halten konnt und ein geborener Hamburger, der
diesen M. scu 36 Jahren kannte, verirrte.

Ein Liner Kater war Alles, was ich auf die
Reise nack Berlin mimnahm. Weib und Kind ließ
ich noch für einige Wochen in Hamburg zurück und
nahm Abschi:“ von meinem zweifenstrigen trauten
Idyll an der Damm.orterrasse, wo ich so angestrengt
—E
mir eigentlich nichts Besseres gewünscht hatte. Es
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war kein fröhliches Scheiden, denn es war doch zu—
gleich ein Trennen von der Vaterstadt und von dem,
was ich mir mit grehßer Pihe aufgebaut hatte, wenn
der Bau auch kein stolzer genannt werden konnte.
Ich empfand so recht die Wahrheit des Dichterwortes:
„Ein jeder Wechsel schreckt den Glücklichen.“ Wohl
eröffnete sich mir eine pecuniär bessere Stellung, aber
indem sich mir nun die lang gewünschte bot, dachte
ich auch daran, daß sie viel mehr von mir fordern
würde, und daß ich, wenn ich ihr Schuldner bliebe,
einen Schritt gethan hatte, den ich bereuen mußte.

Kopfüber stürzte ich mich in die Arbeit. Ich
habe schon erwähnt, daß ich drei Witzblätter zu redi
giren fand. Die erste Wesper—mer war natürlich
weder nach inem. noch ac Icr Geschmack.
Probenur en tcrigen bekan nicmmals etwas.
Meine Collegen erden mir das 2gen. Wenn
der Journalist cin Musterblatt herstellen soll, dann
leistet er in vollkommenster Weise das Gegentheil.
Er kann nur eine vollgültige Probe seinens Könnens
liefern, wenn er beim Arbeiten nicht daran denkt,
daß er etwas Außerordentliches leisten soll. Es ist
mir in meiner langen Praxis noch niemals die
Probenummer einer neuen Zeitung vor Augen ge—
kommen, welche auch nur annähernd gelungen war
und dem Leser genau zeigte, was die Redaction beab
sichtige. Jedenfalls ist ihr dies dann später im Eifer
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der regelmäßigen Arbeit mit mehr Erfolg geglückt.
Der Journali“ ist kein Gastspieler, er leistet das
Beste nur dann, wennerkein Meisterstück liefern soll.

Die Befangenheit des Debütanten vor einem
großen, neuen und namentlich durch den „Kladdera
datsch“ anspruchs vellgewordenen Publikum war an
fangs nicht gleic l-uwerden, und statt in dem Ton
fortzufahren, den in der Schreiberkehle hatte und
der zwar „klein, aber mein war, strengte ich mich
an, suchte ich Noten zu singen bis zu welchen meine
Stimme nicht reichte Dae ist nicht blos für den
Sänger ein dumme qhler Bald aber fand ich
mich zurecht, und ich ang, wie mir der Schnabel
gewachsen war. Nun ging's. Die Wespen wurden
rasch populär. Die politische Satire erfreute sich
noch der allgemeinen Gunst, welche ihr auch bis zu
dem Moment treu blieb, wo nach dem deutschfran
zösischen Kriege die Loyalität hereinfluthete, unter der
Bismarck'schen Herrschaft keine selbständige Meinung
zum Ausdruck zu gelangen vermochte und jede frei
müthige Kritik der Regierungshandlungen für Vater
landsverrath, oder doch als der Versuch galt, das
geeinigte Reich vor dem Auslande herabzusetzen und
es in dem Bestreben, sich fest zu verankern, schaden
froh zu stören. Ein politisch-satirisches Blatt kann
nur gedeihen, wenn die Majorität des Volkes aus
Unzufriedenen besteht und die Regierung diese nicht
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zu gewinnen sucht 8 meine vicht etwa die Unzu—
friedenen die d 40 treiben oder von

der Reginit ng des Ideal
staates und e engen, sondern
die vernünf“ Unzufriedenen, we'9. cine liberale Luft
athmen woellen An dieser Luft feqhlte es bekanntlich,
und deshalb stand die politische Satire in großer
Gunst. Dann „d wer 2II die Polizei auch
noch das InterJ. —86gcation, wenn sie
während der La e rriHter Iflichtexemplars
auf oder zwi rdenkliches ent
deckte. Da Haus nicht sehr
bedenklich zu sein. Wert Polizeipräsident
nicht bei guter Laune we leicht etwas be—
denklich, sogar das Hen ann wurde die
ganze Auflage, junc en daliegend, von
Schutzmännern na *abgeholt und
auf dem Arcn idel“ daß sie dort
in eiinenn zaf als hatte sie
eine weit wrährend des Lagerns
in den heteger allen der Behörde —flegte sie sich
gewöhnlich nicht sonderlich zu erholen. Jedenfalls
war sie Makulatur geworden, wenn sie nicht sofort
wieder freigegeben wurde, was ich auch niemals er—
lebt habe. Ich hatte eine neur Pmer herzustellen,
aus der ich das als bedenklich Bezeichnete durch
etwas Harmloses ersetzte, und wartete dann ziemlich
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unruhig den Preßproceß ab, oder die Auflage wurde
wieder freicen en eryo heotte des Herr Verleger
für einig c r zum Ein
packen: ein dürfger Trost für Lic Kosten, welche
die Herstellung der zweiten Auflage verursacht hatte.

Ich xte mich rasch wieder ein. Wer sich in
Berlin t el ecirtisch zu föhlen vermag, wird
sich auch S lengsam mit dieser Stadt befreunden
und ist entweder ganz Lleinstädter oder in seine
eigene Vaterstedt sa verlick‘ daß er sich überhaupt
niemals an eincn deren Aufeathalt gewöhnen wird.
Ich kenne kett mwelc.x wic das damalige
Berlin unter raVorrrthailen zu
leiden hatte hycAat rreilich
mit stolzer Cise e Berlin die selt—
samste Krit“ —** RX ootte selbst

vor einic  Ohren
A At zu ver
nehmen, den 5Lerur herumführtt Er war aus
einem Städtcher ?emmen dessen Pflaster wie eine
große M— von rcVeinerten Maulwurfshügeln
aussieht un —enr *ein im QAalender steht,

verfassungeres “Ä“ bis »r welchem
die Stroe Ande egefIworengen
hat. Diesf Sunn cing mit mir um ? Uhr Abends
durch die Leipziger Straße und stand plötzlich still,
um mir, sich mißvergnügt umschauend, mit einem
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Ausdruck des aufrichtigsten Mitleids zu sagen: Ich
finde Eure Straßen *I.

Berlin rüstete ch nach den glorreichen Ereig—
nissen des Jahres 1866, um in die Stellung einzu—
rücken, die ihm zugedacht war, abe die Entwickelung
ging in langsamem Tempo vor Sch. Die Presse
folgte bedächtig nach. Ihr Verein. der heute eine
Macht ist, war noch klein und ohne Einfluß. Man
kannte und nannte ihn kaum. Seine Sitzungen waren
eigentlich nichts als Vereinigungen zum Biertrinken,
zu welchem man über ziemlich unerhebliche Vereins
angelegenheiten harmlos und langweilig debattirte.
Der Verein wurde von keiner ernsten Frage beun
ruhigt, und tauchte einmal eine solche auf, so wurde
sie von dem Präsidenten, Alexis Schmidt, dem
wackeren Leiter der Spener'schen Zeitung, der seine
Ruhe über alles liebte, mit sanften Worten aus dem
Wege geräumt, und dann ließen sich die Mitglieder
sehr befriedigt wieder dic Seide“ füllen. Man amü—
sirte sich in guter Collegialität. die Politik und die
literarische Clique spielten keine Rolle, wie heute,
wo dieselben aus den Männern von der Feder die
feindlichen Brüder gemacht haben die kaum noch
Brüder genannt werden können, sondern sich mit zwei
schneidigen Worten befehden, welche am allerwenigsten
zu den ehrlichen Waffen gehören. In der zweiten
Hälfte der sechziger Jahre zerfleischten sich die Jour—
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nalisten noch nicht in politischen Scharmützeln und
verbrauchten die Schriftsecller noch nicht ihre Kraft
in dem Jagen nach dem Myedernen'“. Jeder leistete
ungestört in seinem Fach, was er leisten konnte, der
Distanzritt zwischen einer Sensation und der andern,
welcher nichts als eine rücksichtslose Pegasusschinderei
ist, existirte noch nicht, und noch wurde nicht jeder
redlich errungene Erfolg von allen Seiten angefochten,
verkleinert oder gar gänzlich in einen Mißerfolg um—
kritisirt.

Klein war die Zahl der Tagesblätter wie der
Theater, un? s. Letriodigte dic Ansprüche des Publi—
kums voll* ad verlangte nach einer
Vermehr Schdieh das, was vorhanden
war. Die Datter waren nicht zu außerordentlichen
Kraftanstreteuugen gçen higt, um, wie heute, einer
marktschreiczschen und wreisdrückenden Concurrenz
— VV
hatten nich serischen Mitteln zu suchen,
um sich vor chöüßen Dar Krach war
noch kein geuee or“ noch kein leicht zu pro—
—D
nicht der greh Vind, um eine Stimme zu haben,
und e vaher noch keinn ehr“ welche
kein ander. ranim hatte ale fung,
die wöchentlich an drei oder vier jrenwer'hen Per—
fönlichkeiten zu vollstreckken war, wenn ein vom
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Skandal entzücktes Lesepublikum zum Kaufen animirt
werden sollte. Noch fanden junge Leute, welche wenig
mehr als die Mache der Boulevardpresse gelernt
hatten, keine Verleger denen das Brod schmeckte, das
ihnen das Ehrahschneiden ihrer Radauredakteure in
die Zeitungsbuden schoffte.

Ich habe in der ersten Zeit meines Berliner
Aufenthalts wi- Reodor der n einen neuen Wirkungs—
kreis tritt und pi ren Woer«keimdigen und
Schlauen gehört Lehrgelo zahler wüssen, darunter
manche Summe, die ganz nutzlos vergeudet war, die
schmerzlichste, als ich mich trotz aller unerfreulichen
Erfahrungen wieder in das Theater wagte. Dahin
zog es — merfreerdiger Watße itiderstehlicher
Gewalt ban sein müssen,
daß ie J— gegen diese
Gewali n ARNVrde hätten mich
zu eine ranziehen sollen,
und e ihHer Männer.

Reinli* —ewaschen waren.
Ein Hoeri —Fselshaut“, eine

französische Feerie, zu Markte nach Berlin, um sie
im Pictoriatheater zur Afführung bringen zu lassen.
Mie vnete er im Newon des Herrn Cerf, des
Dir ——— durch den Auftrag
aus rwußte diese Ehre
leib rßen und rechte mich an die Arbeit, die
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ja weder eine ergenehme, noch einen etwaigen Ehrgeiz
befriedigende s r Auf den Proben, denen ich
beiwohnte, freut Herr Cen immer ungemein,
daß er den Herrn Porn auf mich aufmerksam ge
macht, und war Herr Dorn ebenso oft glücklich, daß
er mich im Miftre dese Serrr Cerf mit der be—
schwerlichen nroe ete Iwischen einem
erfreuten un schen zu stehen,
das gewäht Gewigthuung,
aber bald ri bedeutend
größere gewährt wenn dies zufrieden Nenschenpaar
auch einen wenigstens etwas ausgebildeten Sinn für
Tantiömen- oder Honorarzehlung gehabt hätte. Aber
—
der Natur lciden parte längere Zeit
nach der erst tea— xrebruar 3868
stattgefunder e n Herr·mit der beschei
denen Freac adte wanr ch n. vie redli ver—

diente Tan' me senden würde gab er mir die
Auskunft daß ich mir di Antwort von Herrn Dorn
—R V VV
und als vt“.
wies diese en

er zu me n

eine Zeit lum, —VV *— hin
und her gependelt worden war, gab ich das Rennen
auf, und niemals habe ich einen Groschen für meine
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Arbeit zu sehen bekommen, und ich gewöhnte mich all
mählig daran, mich mit dem Vergnügen, während
einer langen Reihe ven Wiederholungen der Feerie
täglich mein Namawwon dem Zettel des Victoria—
theater· — Aen zu lesen, bezahlt zu

mache nügen für einen Mann, der
seinc: fft der Herren Cerf und
Dern ** drus sah.

Diesc Unbecntwertete Lohnfrage mag für Manchen
nicht dae Aca in Buspruch nehmen dürfen, in einer
Reihe vcitern Erinnerungen aufgezeichnet zu werden.
Aber bei “ ird man ihr doch
eine heitc Es ist ja nicht heiter
wenn mar cm arbeiten und
mit einen aöde abgewiesen
zu — wei Menschen
in P w der ihrem

Wort 7568 —a war, das

Honeraturn— aberkennen,
hat des — Alches Wort

schrift Tac Heiteres
Nur zier auch mit
getha Leute, welche
das werschuldete
Kr' Anziehungs
kraft at· vurch diesc die allerschlimmsten
Erfahrungen gemacht, leider ohne sie mir als Warnung

—4
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durch die Bearbeitrno das Unsinnigste aus dem
Librette 5*nkönnen. Die Soubrette des

Driginel drtt dem letzten, Akte
mit eincn in e 5 den der bekannte

ScharfA Are scn hatte. Dieses
Schausfpf obwohl es den
Parisern rachte es durch
sorgflt Ite es durch
einen ie Operette
unter esse, dem
Namen dargestellten
Hauptrol chen Theater
einstudirt war, der, ein
ehemalircn sem Grunde
auch f*t besonders
befähig aber mehr
Wirk. ste mir auf
der lce m Auge der
Soubr ch denselben
habe c Idene lange

Geschoß sei es in
das dadurch
hervoer die liebe
vol Das
sal iervõs
m. Scene

geae die reizvolle
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Partitur beseitigt hatte oder beseitigt zu haben glaubte.
Aber, wie gesens der OBaer hatte den Unsinn
des Orge An des Erfolges ge
halten unb J * wieder in seine
pariser R1 7rung am
22. Mai 80 u erns

werthes Scrad Ale un eu ulein
Lina Mayr mit dem * ef der
Scene erschien, erhob sic ein un
erhörter Spektakel, und 0 reve schloß sich
für immer. Die graziöseeWifit aber relang im
Staube dee 7und der

Herr rourfs
vollen jesagt,
det der

Ne.
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blüffender —rickt:?die Holzegt die für den
Xylogrorhepee dingingleich
flotter Srit JIhe 5 hinaus, und
dann wore cc nst so solide ein
gerichtet:r der geistvolle und
fröhlich bverurtheilt.
Seit die ft eine un

ersetzlich deuten, was
ich mir 9 gestaltete
er die mir vor

geschwe nittheilte,
daß i? pondenten
Wippcher hri — Sigur eines
solchen der über den rsst Krieg, fern
vom Schauplaf desselben, ber.stch, zu zeichnen, war
nach * n bi Cyzpe ceschaffen, welche

seitd“ ht mehr anders
gedee Veide überleben
wir

ftsteller, wie
er en später zu

einer sstellungen
warc!: a, das auf
diesen „at der Ver—
ein Ver. g Ieü veranstaltet als

diejenigen, für welche Heil die Festspiele verfaßte.
In diesen griff Heil mit überwältigender Komik ins



volle Kunstleber biuein belt .trolten Schärfe
die in derfeabat 3 auch
die si— harem
Jubel 9* Isispiel
„Die schör— erk des
Humors. nn mir
heute sein se muß
ich lachen chen
Makar? *alons
füllte rtte,
um ven zu

lassen. 5 nz
nackten* den
den gelde agem
Ruhen » auf
einem viad's

schöne dieses
Märchendun Idee,
dieses kert Dtkart
schen Figuren riginell,
so bot dice“ Ichen
Einfällen ci Aung
wurde dern WMWe

lächter beg!
liche Fröhln
Künstler gewiher
Aufzügen und Costümen »*
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rheit so selten

Direktor des

Zoe Dr. Alfred
Bré. Arafen, hier das
Aquariu. v, In Wwar ein aus—

gezeichneter Zoologe. ein Gelehrter ohne eine Spur
von Pedanterie, ein unbändiger Freigeist und Demo—



krat, vor

prinz
rathel
ihm c0

sellschetn
Aussehen
das in

Grauc
Trotzde
arbeite

vielgel
versore“
heiterer
Mind

lichen
licher
konnt

seine
stetee
sagte:
Jäger
mir c

denne
einem

kehre
Widern
er Jeden —X

—3
2

dron
Bei
it

Ge
ns

rig
de

Hien.
hern
 he
zJen

im
der

vSFrröh
eirch
Henn
cin
 nd

Er
—53 *r

wenn

oegnet,
her
ann

inem

handelte
„Hhen und



22

politisen
sönl*—
güte
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eine un

es nirgenn
glänzender Sn
sagen, dab c
Er verlie Aane

hielt in
11. Nor

schaft un
VBe

das (
back

—
als Ce,
dankbar

ragenden
in —J

   . M é seinen per

ner Herzens
222 Wesens,

zangigkeit und
 wes, daß er
und pekuniär

Ich möchte
als nöthig ist.

 Irw große Reisen,
 75 legte sich am
 füur die Wissen

Berlin hatte ich
Jold Auer—
hre Freund
sehr ich sie

dem Geschick
dieser hervor—

a standen noch
schen Litteratur,

ar, und also
hat Beide durch
groß nerkannt, aus
—W elbe schaffend
und doch m inrem Wescy von cinander geschieden:
Gutzkow in sich gekehrt, düster, unzufrieden, pessi—
mistisch niedergedrückt trotz der glücklichen Lage, in

8
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der er sich Ssand trot der Verehrung, die ihn
umgab, Ancrka botn ebeig, optimistisch in
die Welte r sciner Nopu
larität — eadee für

seine Ent
gegens ntort,
satiris oevf
gelegt fen
bart chend
klarer *ruün
den g. ote.
Ich — 2 in
einer “ ——

seiner rau
zu To nn,
einer *
und * vr

Gatte r
Dienen

Theile
appeti:
diese —

gutee
Nachb
aber Hen
deutsche hielt
er sich doch für zurücgesetzt und um die ihm ge—



 Viel von

nanche Un—
Hlen ließ,
Schaden

zu eblingen
bei Bande
seinc gabe wird
von Gelegen
heit idt einen
Essan len. Daß
ich k rissen Sie,
das rem Hause
dan das Letzte
viell t mir (und
ichel. aten und

Freu Strychnin
gegeben einem oder
einer, ueng, „Gift
für nmi gefolgt sind.
Nie enannt, wie
könn manchmal
nur erinnen der

Biblie dus Fräulein
Rutc.ue oder ähnlich.
Dafür van Derhkn ohne Dazwischen
kunft des Staatsanwalts, zum Todtgeschlagenwerden
empfohlen, weiß auch Volksküchenpersonal und höhere
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wand:;“ Sa. xe ich mich de Acschiedsabends,
den Prsu- dem scheidenden
Freu. —xrankfurt a. M.
übersi: amw hielt, während
er dan: ie vor ihm lie

gende den Scheidenden
eine * Worte, die

Pole! Reise giebt,
bildet eller im Ver—
kehr Atterste Ernst, aus
eigenene6 Act. wurde dabei in den
point? e chen Tönen laut, und die wuch
tigst pras au Meinbar harmlosem Witz.
Ich .5* ereeawrere?samer als bei dieser Ge—
legenhcit reder 5.—

44 s

freu

al

sich
ihm
that
dich“
K

bewußt und
Er sagte mir

rarischen Ruhm
hen, aus dem

Das gefiel
Hen. Und das
Raivetät seiner
unal in einem

Janz besonders
holte wehrere

oe calt dieselben seinen
ging, und verteilte sie. Man

——
Nameiu., 10 —X es
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kann sich“*“ Niveroe denken. Als Schmeegans,
der nach eg ean ssässische
Publizift cunden
nahm, utn des Elsässer
Journals Arrerbach an
der Abschi- den Schei
denden zu Teoastes Ernst
in nicht 5— 3zu
einer r das
alte Lied: nder

schöne Ste hen uns
ganz bes NHorte zu
denjenice ben konnte,
als er c vo man singet,

dringent n han,
Straßbe en als
die Wun Aber
Auerbe r war sich
—XX und als er
geendet h5 nur wirklich
schön geten nen üppigen
Ohrensch

Aie
der kU.
sagen w
der Neu;
Er war eir

Nvroßen dar ige
zu
in

Altei.
hr als sieb;ig Jahren,—— — 9—
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er sich plötzlich und mit demselben lebhaften Interesse
der Gegenwart und deren Leistungen und Erschei—
nungen zu und freute sb boßß man ihn noch kannte
las und daß man nosk sein— 6cke aufführte. Und
das gesches ch5— it die wahr
lich keine 45 Dichters,
der in der grot ebt und
damals sich Arcr AAter oder

dritter Reihe ecr gnugen lese
ich dann und wene Lie Pricke wieder die er mir

geschrieben hat Er Ht aus denselben die größte
Liebenswürd' *254kit, selbst noch aus dem
letzten ven der vrit der Worten
schließt: .* en aspor

der allerlctt rlin zu
wagen, erk“ rin Tag
ohne Schmerz »ri Lindau
verspottete mich neul zante Feder seines
Sekretärs wegen » an Lerider, denen

meine Lebhesf — breerche.

Dazu zrri n
lassen, wat cr Brief
ist unterze.— ron den drei Bergen.



AIII.

 an Dorporationen — viel

 en; yme der der
Nachtr cr so auch die
Journ. ar immer eine
sehr vergrägne* Et— edem Sommer
wurde er nec acno eince 6(tadt berufen, deren

Zeitungsredaktcaan xn dice Wirthe machten, indem
sie für die Acr Theilen Deutschlands und
Oesterrckc zlieder des Journalisten
taqes a 2ten, wie es
Pflicht —* t. Es waren

Diners. Theat.rccr frãge arrangirt,
und die damals nocy E Eisenbahnen
erleichterten dure c— AHigungen den
Besuch, zu welcher yer enHerzen froh,
der redaktioncllee vangsarbcit ca. “ge Tage unter
dem Vorgeben c. joben zu sein, etwas vrdieInteressen
des Standes zu thun, gerne entschloß. Man nannte
das: die Fahne hochhalten, und dieses Hochhalten
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bestand darin, daß in einigen Vormittagssitzungen
Reden gehalten und Beschlüsse gefaßt wurden, die
auszuführen wir Rir Mawt hatten, was dann regel
mäßig an der sß cre Sitzung anschließenden,
meist sehr lustigen ror n. Toasten und Wein
triefenden Tafe crfei dauert wurde. Trost
spendete gleichzetn *iche Thatsache, daß
wir uns wer¶8 Ferien gemacht und
uns ganz ror uhelten hatten. Etliche
Kollegen hatten 9 für diese wenigen Tage
nicht von ihren domen trennen können, oder diese
waren zu liebevoll, um den Getten oder Bruder den

Gefahren einer Pergrie G tslos preis
zugeben, und fre nn dar Nournalisten
tag stets einc Zugleich Lildeten die
Damen, mes —on cht beiwohnten, eine
Kraft, wes* Li— ndirekt abkürzte, ohne
ihnen eigctih zu sehaden, denn unsere Verhand—
lungen, so ernsthaf!rlamentarisch sie thaten, be—
standen cve vete ettt Ar-nden Reden zu gar

nicht so c scn und Vorlagen.
Die Beschle eretoto lirt, und
damit war „der cin Beschluß
war nicht daoanr —rde, was
mit Vorlie Gaegenstand der Tages—
ordnung mit Vcrurg dem nachsten Zaeurnalisten
tage opferfreudig überlassen. Die Gerechtigkeit for—

12*
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dert, der Debatten das ehrende Zeugniß auszustellen,
daß sie 2. eigentlichen Iweck der Journalisten—
tage, der 6beltung, in keiner Werse hinderlich
gewesen sind

Im Juli
Journe liaar
der Stah

Aufnahr
mann, bef
dessen Blat ..

zu der eint 
und dee
—W—
äußers **—

unsere
Stunde
den
uns. c:

richt von
Europa u

der Parisc
Ollivier
gegen di
von Hehe

So . umer“en Moment
aussehen mochte, die Journalisten sahen in ihr doch
mehr und damit die Aufforderung, schleunigst ihre
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Redaktienen aufzusuchen. Sie hatten das richtige
Gefühl *“ Lie Pedeutuno defsen. was da begann,
so wer wri. bie ganze Welt hnen konnten, daß
sich Atctrutenden politischen Vorgang

Wel. 7 77tc des deutschen
Reich — ist sieht es
jeder lange an ihr
herut idtig oder un
wichti *ob sie ihm
was zu e — Schon die erste

Nachr:— nn raren gerade im besten
Rhein voran oHte ihn, ohne Aufenthalt
seine den Oeffer zu werfen und ab
zureise m 20boeuf
sche W an kann
sagen, ttetig ver
mehrend daft damals in
Deutschlen cn in die Journalistik
kam, dass —hraunt gewachsen ist.

Fr: et ðeauf den Bahnhof
begleite Eaur der „Frank
furter “ ocser diAxt
dichtun werden *ht
wie sen mnokranuteGe
sinnune D77bneende treu
blieb. Dic nanexion Frankfurts hat er nie ver—
wunden, und sie machte ihn zu einem unerbittlichen
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Gegner Preuhere und er blieb dies auch, als
Preußen an diexutschlands getreten war.
Er war dur — okalpatriot, ein Typus,

wie ihn ni x*cnnt Erst kam Frank—
furt, danr die bekannt gewordene
Strophe in scinem Gedich‘ Frankfurt“:

Es is kää Stadt uff der weite Welt,
Die so merr wie mei Frankfort gefällt,
Un es — ein Kopp enei:

 WM 8Frankfort sei!

war sein Hewiß träumte er

manchme c Ffurt, und oft
genucg jc . ernst wäre,
— Frankfurt ge
sungen. Dc. war keir r Partikularis
mus, sondern der Patri ice 2* guten Herzens,
und ich habe den wac  cn auch wegen
dieser schönen Vege““*

Berlin 8 xin Wort wurde

laut, anhörte oder
krieseh nicht an den
Krieg, keiner ny wünschte ihn
herbei, Jedc: Verüberziehen der
drohenden Wolke Chcrade d dem Moment, als
der Krieg so nahc war zeigte es sich, daß Deutsch—
land den Frieden liebte und, so furchtbar gerüstet
es auch dastand, und wie furchtlos es auch dem
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stärksten Narcifer —itaegensah, ein Feind des Krieges
war. A. — er Ettnig em 15 Juli aus

Ems en vone vnd die Nach
richt, c r Bahnhof zu Nndenburg
die Man unterzeichnet. wie cin Lauf
feuer dur Istadt verbreiter tte und als
nun alle Ngen und Befürchtrugen von der
drohnenden atsache verdrngt wurde, da fügte
sich Allee 2Anll in das nvermDr:He,dachtenur
an die Gbr—den Daunsen opoh entschlossen
und opferte —2 —

Me — ZNismarck,

Roon u Leerg ent
gagenoe er als

habe s Lin
den zum 6 Erte ich zum
ersten *4 Lich die
Massen vg und
seine B fengen,
grüßten er rinen
Augenblick —** en der
vor dem Naleie Adju
tant dee r auf

——
ten. Ne a war der Natz vor dem

Palais stil Id weaschenleer, und in dem königlichen
Hause beriethen der Monarch und seine bewährten
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Freunde ras »chehen habe. Das Publikum
konnte —Ann es mwußte, daß Alles,
was bei Schutz und der Ehre
des Ve

n  ratriotischem Herzen
wird die Ein

ert in sich be
ütternde histo

 uns un ir unserer Nähe
jer Lie Ins, wie nie vorher ge—
 In cIne mit bis dahin unbekannten

 *hHaben, da sich schöne
ea Est varschollen schienen.
 dewaltigen ge

soden nicht.
viele Ber

liner frische. Da
wurd AArnt allgemein,
ohne de un, A ausgeführt werden
konn! dic früher als die Fran
zoser aamentlich Frauen,
wel n in die Fremde
geze clin zurückge
blier. jen und brief
lichen 4. zeitiger zum Auf—
bruch ermahnt worden seien, um mit dem Gatten
und Vater vereint den häuslichen Heerd vertheidigen
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zu n er die Hauptstadt nicht zu er—

reichc ——7 warzge befoör
derter ag an die
Stelle nd die Ein—
treffen? Larrest, als sie
Vertt . Ortschaften
der E. — Berlin hatte sich

rasch dzure?n gefttaden der Volkswitz war
sogar woib Sreller wieder m Wort gekommen. Er
nar; *kr an “vear geljungen, als

der r:chtet hatte, er
hak »mit tapferer
Hand er „Wespen“
vom welchem der
Mobile cot et schreier wies und

die Worte Ar weik ich endlich, was dem
geehrten Na bt w hct lange die Nase nicht
geblute— os ir iVPariser Presse sehr
übel ne — crhielt ich eine
Visitc cg welche der
popus leut chrieben hatte:
M — ffenden Witz in
Nr Abrccrschall.“ Die
eint. Odepeschen wurden, bevor sie an
den An erschienen und jedesmal einen
Volksautta verursachten, in den Wirtshäusern
unter weithinschallenden Ovationen verlesen. Das gab
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denn regelmäßig überall eine mächtig feuchte Fest—
lichkeit. Und als ich derr — 4 Muckenich einen

Brief an die Kriegshelder hen ließ, der
ihnen die Drohworte seiner Fran ermittelte: „Dir
siejen sie ooch noch das Dellirien tremens an den
Hals!“ und sie daher bot nicht mehr als zwei
Siege täglich melden zu esey da nahmen einige
Blatter außerhalb RAnnLi“ce Pri ganz ernst,
indem sie meldeten *wirklich ein
solches Schreiber *izieren mit
getheilt, und — E einem Werk

über den 55 erden. Viel zu

lachen gab au u eines Fräulein
Minna Hänsen ckn — zu bilden und
gegen den Feind beweist, daß es
auch auf unt A allerlei burlesken
Einfällen hiede, daß die
diesseitigen der Wuth ent
standen wie ngo, die wilden
Thiere da dele sich nähern
den Fein a klang, wie
die Man't. Vi— ie Parodien
lasen. Als die ct aus Frank
reich eimaf. verh roan Ach die harm
losester Sroptome der große welche einige
Köpfe ergriffen hatte, und selbst die „unter der
Uniform tragbaren und auf Kernschußweite undurch—
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dringlichen Panzerhemden“ suchte man bald vergeb
lich unter den Onscraten. Als charakteristisch für die
Ruhe, mit welcher das Volk von Berlin bald trotz
der inneren Erne den Errignissen gegenüberstand,
sei das Folgende itacthcilt An einem schönen
Augusttage war* be it der ersten gefangenen
Turkos und aven “weiet worden. Die merk
würdigen fremden Goldaten über welche immer
viel Fabelhaftee rbraiu vworden war und denen
eine Hauptrolle in dem *failda· Eriegsdrama
zugedacht schien. interctürten dien iner auf das
Lebhafteste, und in hellen Haufer —*—n die Neu
gierigen nach dem Askanischer melchem
damals noch die Simnen — ogbahn
lagen. Ich hatte uir eine e . die
mich an die Ecke der vb 5 brachte,
an welcher der Zug ror“— xa“n egte. Bald
erschien derselbe In offence gen saßen und
standen, bewacht von preußschen Soldaten, deren
Waffen und Helme bekränzt waren, die armen Ge—
fangenen in hren bunten, fast thectralfchen Kostü
men, weriner haribe als man errer hatte, in
die starnwor bß x*mschæ sie aber gar
nicht imp die dem rothen
Fez bedeckten Köpft —on mochten. Mein
Droschkenkutscher zeichnett eiesen Eindruck durch vier
kurze Worte, indem er sich zu mir umdrehte und
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ganz crnft agtt. 2hun uns 3ccht!“ Man
kann sit n eanannderes UH über diese
Soldat—— her franzosische Chauvi
nismus J Nomantisches
verbreite! Heldenthum
für den — hatte.

W das ist oft be
schriebe wird sagen

müsser auch nur ein
— *2Tages her
stellt. Vor der c Berlin von

der überreschenden. L Königs versetzt
worden is· kann man  sagen, was so oft
und un End bei cudereacraheiten zum be
quem — rackt wird: sie

spott war berauscht.
De cerkte man gar
ni. don dem man

ut gessen, daß
es . — aber die Ge

fangenn me Napaleu Kapoleon war
eigentlich schon .. rent. er war ein
kran  .. cx sich aus dem

Stro x oac Lcaiserreich ergriffen
hatte und n oie Drcfe zog. Was dem Tage die
Bedeutung gab und ihn zu einem Nationalfesttag
erhob, das war die Ueberzeugung, oder doch die
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Hoffnung der Menschen oHer den Krieg beendigen
würde. Dz— en fullt· sich
nicht, aber vron edem
lebendig, un Ale ich
Vormioac¶ — Icnster ge
lockt, in was denn los
sei, wur“ ut mehr im
Busch h— und als
ich hin ieth,
der mich 5 nd

den ich also cle —9— hat
mir nie ein etender en·*8von
Mannerr n Ñ—“ dieser Tage
war mer Ueleg MDen wurde cif der
Straße n nAnn von wem, manch
mal se. nan n voert var vnaerehm

war. Aber ßen

Jubel, nichte on,
aber man —* s
einen geetey —

toastet *
die W

darunte
sich han! en
Jungens en
bot einen hezß *, aber os fiel
nicht auf, denn an diesem Tage fiel überhaupt nichts

J.
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auf. Selbst der Gedanke an die großen Opfer,
welche dieser Tag gekostet hat:“ vermochte die
herrschende Freude nicht zu trür— Niemand hatte
Sorgen. Ein VPerrenügter sagte mir: „Wenn
mir heute ni“verweise noch rechtzeitig ein
gefallen wäre don schon verheirathet bin, so
hätte ich mich wahrhcft:g mit einer sehr reizenden
Wittwe verlobt Wir waren aber auch über Sedan
zu glücklicht“ Ueberall wurden Feste improvisirt
und herrschten Tanz und Jubel bis in die späte
Nacht, und in diesen Tanz und Jubel mischten sich
Unbekannt“ die man duldete und nicht fragte, wie
sie denn da hinein gekommen. Das war der Rausch
von Berlin.
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hrens vKrieges gab es für den Journa—
— — u thun und war es für ihn

keine kleine wmit den Ereignissen Schritt zu
halten. An * politische Precs erden große An
forderungen gekn denen sie aft selbst mit der
größten Fixigkeit nicht zu geracn —rnochte. Denn
die Ereignisse drängten sich bekcuatlich und zwar
derart, daß nicht selten in dem Augenblick, wo die
Zeitung in die Vrefse ging, irgend eine Nachricht
vom Kriegsschaupsa. af. welche das eben ab—
geschlossene Abead. Morgenblatt als veraltet
erscheinen ließ ia. gen ntwerthete und die Re—
daktion nöthigte dere San ein Extrablatt nachzu
senden, um das Wiblikw halbwegs zu befriedigen.
Aber auch an dae w traten Aufgaben boran,
denen es nicht sen var, man verlangt Un
moögliches von u Mze die ernste politische Zei
tung nicht vollbringen konnte, das sollte dem po—
litischen Witzblatt ein Leichtes sein, weil man sich

E
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von dessen Ton eine Irehere Wirkung versprach.
Die Pesaaeruavo von — aorterte vielen ungedul—

digen — unzählige Briefe
verlangten c llten mit allen
satirischer rirger daß das Bom—
bardemen· c inat Wie ich das mit Er—
folg anstelsl—n, das wurde mir nicht gesagt, und
Moltke hat sic denn aurh von den besten Einfällen
meines Dlattez nicht bestimmen lassen, etwas zu thun,
was er nich. fur gut .

Selrst vom Ori-esche en trafen dringende
Aufford nech cin en doch dafür
sorger ald beginne.
So * die Komik

gänz! des Jahr
gang schen Gedicht
eines eine Strophe
mit, 2X Ancn schweigen,
sollt' Keir inen weran sie wolleñ alle zeigen,
daß sie 85. chren!“

Aurh — ach über die ewige Erbswurst,
welche rten der Feldpost an
mich ele — eedigendes Ende

machen — rgsten Formen
gesunden Coldeteee F und ich habe
einen originellen Schatz von solchen gesammelt, in
welchem sich auch die lustigsten Ausbrüche des Zorns
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über die berüchtigte Liebesgabencigarre befinden,
welche bekanntlich ein Rauchzeug war, das nicht
zwischen die Lippen eines wackeren Soldaten, sondern
in die Schreckenekewmer dee MaaAcums gehörte.
Und nicht  fon be mir ein,
sondern dies J solbst, so z. B.
von Solde anter: NRegiments aus
La Celle S E'Ad Ecg waren zwei erbärmlich
aussehende Eigarren. deren Form und Inhalt sie
dieses Namens unwürdig machten, geschweige denn
der Bezeichnung als Liebesgabe. Wer diese Hasses
—VV
geglaubt haben. dap ee TeIden so sehr sie mit
allen Schrecken *7 waren, solche
Mißgeburten buretion für rauchbar
hielten und 2t ver acncadeten. Man
konnte ehce c daß sie unser Soldaten zur
Vertheilunz r Feinde gesh waren, welche
Bestimmung cber eine Grousarekeit voraussetzte,
welche unseren Sarbetern sicher Bnnno gewesen ist.

Die sMi „weri raf tamation
des deutfc den Fricder cr Einzug
der Trueau rahten. A 2marck
nach der n Frankfte rrück
kam ur:. rartet wur er nun von

ihm verneß·58 unter welgc VBcdingungen
der Frieden geschlossen war, befand ich mich auf der

13



194

Journalistentribune des Parlaments. Bismarck trat
ein, und die Mitglieder des Reichstags erhoben sich.
Es war cicclicher Moment, der aber einen am
Redner:“ nder Reihebeten nit hinderte, in
einer rsetzung fort
zufahre großer Un
—X yzlers ver
langt Hht, auf den
selbst son etwas
ungedtr drück sich
an der chskanzler
zum Wor“ edner aus,
ohne Iweffe en den ihm gar
nicht * »— sagen habe,
viel welche der
Rei naq zu ver
kür deutsche
Rei rar. End
lic dner des
deu uind ver
schwa rck erhob
sich. lent für
das der Ver
such. wenn
nich onnehmen.
Bis ., nichts vor
gefallen, als wolle er mit einer belanalosen Bemer—
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kung in eine landläufig- perlamentarische Diskussion
eingreifen. Er hette Ann vVeri“ veere er—
griffen, und während er Acppte,
begann er ohnc irgend einc —* arzu
tragen, was ccegen daoaß
Deutschlen Fankn
reich fü kheiten
des Fr rorig
keit, ch Dann
und w zand,
wie t— Aunkt
zu con ge p Städt

chen c nare hoft au mevet um die
Linie zu kioe wekaxdes Wacht
gebiet Denu -ande S err] er voy Bis—
marck dieß Rede hörte, hat ihn in seiner großen
Einfachheit. im sciner einfecher Erske gesehen, cha—
rakterisirt dut esbestnenvergleichlich
sind.

Wenn d

dung der
so plñt“
konnte
ist er

Zeit
unver!

dem, wa

— — —ãA—— Grün

Lbleibt,
*sagen

so
die

ende
von

rchen den
3*
5
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Aufschwung nannte ole daß ich mich mit jener Be—
wegung beschäftigen könnte welche so sehr viele
Millionen aus einer Tasche in die andere, welche
letztere meist die folsche mar fließen machte, am aller
wenigsten waär eine salche Untersuchung etwas hei
teres, und sic ehs olso nicht hierher. Aber dieses
plötzlich becinnend. dennen nach Reichthum, diese
erschreckend orisch dahinbrausende Jagd nach
dem Glück hatt för den Zuschauer viele heitere
Episoden aufzuweisen, se selten solche auch einen er
freulichen BAcef nehmen Man sah kein gewöhn—
lichee Nas cn keine alltägliche Jagd
nach da mn das goldene Kalb
war »on welcher uns

aus mörderischen
Krar dieser Aus
artun — in Menge:
kundige 6. uttellos, oder
doch besaiden und einnertattirend, heute sich
in eine eae reacud, morgen plötz
lich »— —ic *i dem Geld ver

ne — Geld ist so

schre Wr reich geboren
ode it dem Geld
anst !ötzlich aus
heiterene c... den Kopf fällt, der
wird betäubt und verliert den Verstand, als fiele
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ihm eine Dachpfanne auf den Schädel. Ich habe
viele solcher Unel“cklicher »esehen, denen die bime—
tallenen Dachpfannen cn den Kopf gefallen und
die in das vnhrilvar Nrotzenthum gestolpert waren.
Der Protz vich für den eine heitere Figur,
der nicht per nerobrt. ihm drei Schritt
—XVX nim andern Fall
mit größte 66 diese Midasse
die lustigftr Ir mndem sie sich
nicht vor — Nicht allein

wurde allee —* sondern alles,
womit si für eben wurde ko
misch. Aeci n aue den eshann Eiipaelheiten, die,
mit Geschunt heu den! »s Vornehmen
gemacht *0e r cchaffen, das
dem Bese cacr wang Es
lag den - 768 ec nann er

fuhr, was geworden
war, die noch ve yhrca konnten,
und damit man , urn aben sie sich mit

schreiendeny ar Chrin y) Iratzendem Luxus.
Der plöpn — Vergnügen zu
machen, we er r von ihm
erfährt. Keir zcue. au brennen so
heiß, als plötzlicher Reich. zjum, von dem Niemand
nichts weiß. So wurde denn bei offenen Thüren
viel Geld verthan, ohne Geschmack und ohne anderen
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Zweck
hian
Gewi
war—

Nur we

Trocke
der Sm—

lustig gete
Ich ger bei einem dee c xendiners, die

damals ****5iger als beattn qrulent und
langwe or ne der mich als
einer ßte und dessen
ich A nach einigen
Fre Nich ihn im
Harr bas er als
jung war, um
für se rch den Ver—
kauf per »y . Wiryschaftssachen er

nähr‘“ irgen ctwase c iefern, was bei ihr be—
stellt rar. Er —2 aa in irgend einem Bank—

geschäf! und —5* in Tiuan eatnden seiner
Minn er di — den kümmer

lichc Ertrag kein
bei Wie konnte
ich — Ren brnd mit allerlei kostbaren
Knöpfen dund Nadeln verzierten Tischnachbarn den
armen Jungen von damals wiedererkennen! Vor

 w At zu zeigen. die den Kopf

otteto Der rasche
 trent geblieben, er

iedea zu zerrinnen.
brochtenihrSchiffchen ins

 rersonk es elend in die Wogen
cuf denen es eine Weile so
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einiger wor eyx neð Boarlin gekommen, hatte
glücklich — — —EE D — — Hen Berufs

genosser Armselig
keit gänz! tief sie
sich demselker artoffeln
ohne Braten — Er hatte
nun an dem reich n rir eingeladen
waren, fortwähren) etreas getentsetzen. Entweder war
ihm die Pute ni* czelra*getrüffelt und die Fisch—
sauce nich“ 243 enug, oder der cyhwein zu kalt
und der mer um cin ny zu früh

aus dem s ber 8*** cn, und
er mach: R im Ehe Veenm konnte,

daß er nde vieder
gesehen. I Moshcr äter cn herein—
brach, ver ie ric it nycn Nah
rungssoroc cines in
einigen gJefundenen
Geldes erschollen.

Ein Uoe inter
essantest. sberg.
Ich habe lernen,
als er lang, war, ein von

allen goldenc: Aan der sich
in der Ie aufecckh“ erhielt. Bis
dahin hatte ie ocn amn nicht einmal gesehen, von
dessen halsbrecherischen Trapezkunststücken im Circus
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der Spekulation man überall erzählte und in dessen
Haus in der Wilhelmstraße, in welchem seine Gattin,
ein Muster der Einfachheit und Wirthschaftlichkeit,
waltete, die Vertreter der ersten Gesellschaft und die
— DD—
Stroue* Vcvãr, morgen ver
— er ward mir als
ein bedürfneeb eInz besonders in
Erstaunen sett vn re ddert, den nicht
zu bewäl?» en * hlafen ließen.
Sein Stern war längst un“g rgen, als eines
Tages eine Reihe von Redakteuren wegen irgend
eines Artikels auf der Anklagebank erschien. In
dieser Waihe auch ich, die „Wespen“ hatten über den
Inhali ditte ocug ðvne respektwidrige Aeußerung
gethan. ereeducirt, aber
durchaus aiemlich kor
pulenter vn aufgerufen
worden war mir rer bin Strous

berg, sagte er. mir die Fenn Hcad, wie kommt
es, daß wir uns erst heute kennen lernen? Zufall,
antwortete ich. Der Zufall spielte in seinem Leben
wohl eine verhängnißvolle Rolle, das Wort schien
den Gestürzten unangenehm zu berühren, und er
blickte nachdenklich auf seine Hände, die gefaltet auf
der Rampe der Anklagebank lagen. Als die Gerichts
verhandlung zu Ende war, — wir wurden alle ver
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urtheilt,— sagte er zu mir: Wenn ich wieder

emporkomme, dann mache ich Ihnen einen Vorschlag
zur Gründurc nvee großen Blattes. Er dachte
daran, sich vieder erheber können, und ist mir
nie wieder begegnet. Er der einstige Eigenthümer
und Bewohner des Palastes, in welchem sich heute
die englische Botschaft befindet, starb verlassen als
Miether einer bescheidenen Chambregarnie.

Eine Größe, die gefallen war, die ich in ihrem
höchsten Glanz aesehen hatte und die sich von ihrem
Fall wieder Lichönheit vnd ichthum erhoben,
Paris, seih Lald Der Triun::Wbogen hatte seine
Holzhülle noch nicht wieder abgelegt Lic ihnr gegen
die Geschosse der Deutschen und der Ce—hatten
schützen sollen. und sah nicht wie ein Triu ohbogen,
sondern wie ein Denkmal der Niederlage aus. Der
Schutt der Tuilerer nar noch nicht fortgeräumt, die
Vendömesße icht wieder aufgerichtet, der
Rumpf see Lip ichcastein auf dem Grabe der
Napoleonischen Acrug Das einst so schöne
St. Cloud war dun die Trümmer des Schlosses
verunstaltet, an der Nauern war noch das ohn
mächtige „Tod den Deutschen!“ zu lesen. Paris
machte mit seinen auffallend lang conservirten Resten
der Zerstörung einen trübseligen Eindruck, nur an
dem Paris der Fremden, den Boulevards, schienen
die Belagerung und die brutale Commune-Episode
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ohne schädliche Wirking vorübergegangen zu sein.
Natürlich war ee shr ack25* deutsch zu sprechen,
und wer eg pnee 8ien entweder sehr
unvorsichtia aber n aA4einen Kon
flikt propociren woallean höchst bedenk
lichen Verlonn ieth nun gleich
in eine C01 keiner Bedin
gung vi Deutschsprechen
zu ver — —agale Offenbach,

der sich n sirennn vee vom TFisch im Café
riche erhobean rif Dozu bin ich zu erwachsen!
Albert Mes“ der Nedakteur des „Figaro“, hatte
mich mit ekonnt gemecht und er und der gleich—
falls orwefd eorsiren Wallner gaben
dem n iton Recht: man

dürfe gerc »cigen, daß man
sich eins—5 o war, muth
willige mur auf eine
Gelec r Is noch ganz
frisch volhenden unt 8 ven Deutschen
haß Luft machen zu können Las wollten meine drei
Herren nicht einsehen. om allerwenigsten der gemüth
liche Mealssrer der *darouf berief, daß er, wenn
auc *ar do geborener Oester
reicher sen unh c sher in Paris keinen Feind habe.
Obschon ich ihm nun zu erwägen gab, daß, da die
Pariser jeden Deutschredenden unerbittlich verfolgten,
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es ihm doch eincri- Perliner
Theaterdirektor »d —
handel w eugen,
daßee Irbei
zuführen 8 trau
lich eleger vrot usten
Souper r zornehueheit des
Lokals dent die anwesenden Franzosen
darauf beschrntten, mit tlicher —rdensarten
Revanche zu üben, anste Nutlich
— päter,
nachdem win bert
Wolff * inc und

unachtsan —urher wir doch
von zwe. Hrüsk gestört, und da
Albert * crtseliegen Lus hatte ebenso
unangenehm zu den, so zog h ihn rasch ins
GrandHotel, wo ah chbgestiegen war Hier sah er
endlich ein. daß rienn ein. was laute Auseinander
setzung cane m ovns versammelt
hätte, wi ahrscheinlich schon
als Män voellswuth in der Be

handlun .Larto hirurgen wären.
Offenbe war einc Het interessante Erschei

nung. Seinc Versönlichkeit ließ icht auf den origi—
nellen Künstler schließen, dessen parodistisch-musikalisches
Genie alle Welt ergötzte und ihn zum populärsten



ComponistenEuropas gemacht hatte. Aber in der Unter
haltung war er das, was sein Namen repräsentirte.
Er faßte seine heitere Kunst, in der ihn Keiner er—
reicht hat, sehr ernst auf, doch geschah das in der
witzigsten Weise wen mohs sonst fürchtete, man
könne annehnen det E*938 als ein Anderer
erscheinen woll er Loichtfertigkeit seiner
Musik, die man orhietenden Texten
zu identißk*eA »Eharakter schloß,
sah sic* en vortrefflicher
Famil 6* d, ein gewissen
hafter iter Seine ünhter — so erzählte man
mir — haben es niewals durchsetzen können, daß er
ihnen erlaubte sein Theater, die Bouffes pa—
risiens, zu besuchen.

Weat Rlbert Wo'l't war5 so befreundet, wie
man mit vit Etamedet einekernte Er liebte die

Menschen r und waer Hwer zugänglich,
weil er, wic selbst wobroIcmãß behauptete,
sehr häßlich war untd deher viel Mhe geben
mußte, sich dic Hern enegu machen. Er war
ein geistvoller Mauf en inaereeadem Fleiß, durch
den er es möol:o es eher ein geborener
Kölner, einer de crisen Rauilletonisten ge
worden ist. Er sprach un, schrich französisch wie
seine Muttersprache. „Ich warne Sie vor mir,“
schrieb er mir einmal, „ich bin doppelzüngig.“ In
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seiner eleganten Junggesellenwohnung in Paris lebte
er ziemlich unzugäöngl'ch Man hat ihn sehr unge—
recht verdha daß er die deutschfeindlichen Artikel
des „Figare mitverfaßt habe, und da man bös—
willig diesen Nerdacht oft wiederholte, so war er
endlich für seine Landsleute kaum noch zu treffen.
Die Weiber liebte er aus dem oben angeführten
Grunde nicht Wein Weandew antachiel, sagte
er zu mir, das ist mir Bä —



 ivebetnnttadt Icworden war,
ten aus und

chtr Ton. Man
spri r in Berlin
Lebende —Alles
nahm çr urahhe
und ** e von

dem in einer

neuen vaunfhaltsames
Wer! At Langsamkeit
der d Ne ein Denkmal

dieser eein Plätzchen im
Mär“ 54stand auf dem
Ger ·s den Grund
stein umgab und
jahr Hhlechte Witze
ertragen und verantorten ßzte Es war ein
letztes der Restchen aus dem alten Berlin, welche
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nun rasch bese mwurden als das neue aufzuräumen
anfing. Di —.des Seheslerdenkmals gab
gewissermaßer r eInr einer unge—
ahnt großartige! wie mit
den Worten dies Alt stürzt, es
ändert sichd e blüht aus den
Ruinen.“ De tNendern
die Ruhe das alte
Berlin so zie— eseitigten,
mag von Vielet — voch blühte
aus den Xtunen cuch das interesscntere alles Schaffen
ermunnde und alle Thätigkeit fördernde Leben in
die neuc Stadt hinein und versöhnte allmälig mit
dem Lärm mit welchem die friedliche Umwälzung
sich vollzog

Das Parlement führte der * mächtig aus—
breitenden Gesellschaft die 68Persönlich—
keiten zu, un e des “hes
heute den Verkehr ve nz
lich unbekannt war un n

ließ, so entwickelte sir h
einander, in hem —*
nen sich gel ie
das jetzt 5 er

wilden Hc Aert,
nicht gehässig, —)R Gegner
noch den Mann und Freund. und Niemand redete
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sich ein, den Stein der Weisen in seinem Partei
progamm gefunden zu haben. Heute giebt es solcher
Steine so viele, wie es Parlamentarier und Agita—
toren giebt. man könnte damit einen erklecklich großen
Marktplaf pflastern.

Wohin ist der Kreis, den Braun-Wiesbaden
in seinem gastlichen Hause um sich versammelte! Wie
manchen Abend habe ich dort in ungetrübter Fröh—
lichkeit zugebracht, während der Nachbar zur Rechten
irgend eine politische Richtung repräsentirte, welche
weder die des Nachbars zur Linken, noch die meine
war! Es fiel keinem von uns ein, daß wir außer
halb dieses Hauses Geaner waren Man wäre aus
gelacht worden. Und in diesem Kreise verkehrten
Windthorst und Forckenbeck man kann sich kaum
zwei Männer denken, die sich in der ODeffentlichkeit
schroffer gegenüberstanden als diese beiden. Und
zwischen ihnen fanden sich die Vertreter anderer
Parteien friedlich ein, welche im Sitzungssaal des
Parlaments weder mit Windthorst, noch mit
Forckenbeck einen ewigen Bund geflochten hatten.
Braun's Kunst, einen solchen Kreis zu leiten, war
in ihrer Nab-foroenhcit gerade-u musterhaft. Es
war 57* in dieca Gesellschaft ein po

litise cef das persönliche Gebiet abzu—
leiten. WeL. Ecmand in einem unbewachten Augen
blick sich einer solchen Gebietsverletzung schuldig
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machen, so trat unser Braun mit dem vollen Glas
dazwischen, als Wakt am Hausfrieden mit einer sieg
haften Waffe Ich habe auch wenige Erzähler ge
funden, die so gut und so viel wie Braun vorzu
tragen wußten. Auf seine Weinkennerschaft that er
sich mit Recht etwas zu gut, er war ein gelehrter
Trinker, besaß einen gutwattirten Keller, und es
machte ihm Freude, wenn's seinen Gasten so gut
schmeckte wie ihm selbst. Beneidet habe ich ihn oft
um sein Talent, sich nicht zu gern Es mußte
schon sehr der Mihe werth sein wenn er die Ge
duld verlieren sollte. Die gewöhnlichen Angriffe der
Presse, von denen er unablässig verfolgt wurde,
ließen ihn ganz kalt, besonders hinterlistige und
grobe las er mit großem Vergnügen vor. Sehr
häufig machte er mich auf Stellen in irgend einer
seiner Reichs- oder Landtagsreden aufmerksam, um
——
feuilleton der „Wespen“ zu parodiren seien.

Windthorst zhich ihm in diesem Drüberstehen,
und er war doch immer einer der Bestgehaßten.
Aber bei Windthorst war Klugheit, was bei
Braun wirkliche Gleichgültigkeit war. Windt—
horst unterließ es nie, wenn wir uns trafen, mir zu
sagen, daß er gelesen habe, was die „Wespen“ gegen
ihn gebracht hatten, aber selten ersparte er mir den
Vorwurf, daß ich mir irgend etwas hatte entgehen
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lassen, womit ich ihn hätte empfindlicher treffen
konnen, und dann fiel ihm wor crech cin guter Scherz
ein, der mir hätte einfallen sollen —* habe über—
haupt gefunden, daß di ewliger Centrumsmänner
den jetzigen an waen— würdigkeit be
deutend 68* on Windt
horst —— Majunke

und  hen Witzblatt
nie etr dann, wenn

sie de negneten, und
mit de rte.

M se Braun's
und andereo Er war mir

interessant Heit Er machte
stets der Ein drra inmitten der
großen 'ages traf ich
ihn c mich nach
Hause war einige
Monat vas er von

dieser Erse H er mich
an und sage— immer?“
Diese Fragcer ar wollte
nicht etwa einer Bewegung
gegenüber den Elc r lebte seinen
Arbeiten widne— hen Fragen,
verkehrte wenig, und vas nic. nem Wege lag,
oder sich ihm nicht aufdrängte, das sah er nicht.
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aicaacw Anderer war sein ein

stiger * wig Bamberger, ein
Weltritnn —I ein geistvoller Plau
derer im Salon cin r mit eleganten Formen.
Wenn ich mit o ntreffe und immer wieder
merke, wie p was auch nur im Aus
druck einen A enega und Bil

dung ver das heu
tige Pru nidern muß,
und dem aus seinen
Bemer im besten
Sinne alles, was
er schreis iegtionen, wie
seine Prie denken, daß
Bismen nm fryerndschaftlich
verkehr“ Hcfter in ihm
schätzt nner gut
miteinen oo nberger,

als er ven kam, dieser
habe etrae FB za er durch einen

Vortrag im kais yc VNale?s chgehalten worden
war. Es hatte si; weoh! um eine schwierige Aus—
einanderseree gehenden den war ziem
lich ver“ ule cu er Ast er

schien, di. einen
Sessel warf Und dabei mir bet Ausrief:
„Ich kann nicht Fürstendiener scin! Der Reichs-—
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kanzler als Marquis Posa! Das übrigens auch
Bamberger nicht Fürstendiener sein konnte, bewies
seine Haltung, als Fürst Bismarck sich von den
Nationalliberalen die so lange treu zu ihm gehalten,
losgesagt hatte

So ähnlich ihm im Wesentlichen Freiherr Schenk
vo. Stauffenberg ist, dieser ist ihm doch mit seinem
unverwustlichen Humor überlegen, und dies ist um
so höher zu schätzen, als Stauffenberg viel von
körperlichen Leiden gepeinigt wird. Die Gicht mag
ja bei jedem Menschen an den Unrechten kommen,
aber sie bekam mit der Zeit noch Jeden unter, indem
sie aus dem Ueberfallenen einen Griesgram machte.
Aber den wackeren Stauffenkero hat die hinter
listige Furie nicht hermekkt *hat ihm nichts
von seinem liebenswürdigenvon seinem köst
lichen Witz und Humor cunnzmn. Es kam mir
vor, als leuchteten diese seine Schätze um so heller,
je toller seine Schmerzen sic) bemühten, ihm die
Laune zu stehlen. So traf ich ihn in Karlsbad
einmal, als ihn diese tückischen Schmerzen mit be—
sonderer Rücksichtslosigkeit überfallen und schließlich,
da sie ihm nicht mehr das Gehen erlaubten, an ein
Krankenwägelchen gefesselt hatten. So ließ er sich,
um frische Luft zu schönfen, an unseren Tisch vor
dem Pupp'schen Cafésalon heranrollen und machte
uns bald durch seine ununterbrochen heitere Unter—
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haltung, in der auck sein minentes Wissen »ur Gel—
tung kam, vergessew gen einen
arg gezausten Lerdenden n Satten—fen—
berg war ein Held » rierzen, wie ich keinen
zweiten gefunden. Andern Tags besuchte ich ihn in
seiner Wohnung, die zu verlassen sein Leiden ihm
nicht erlauben wollte. Ich fand ihn in der heitersten
Stimenno, und er zwang mich durch seine Unter—
haltr ne so zu lacher daß ich mich fast
schämt in einer pumer zu be
nehmen. Gleiher Sin sagte er, als
ich mich em 16ooch nicht, daß
Klagen urn er oder erträglicher
machen.“ zleicher hm darin,
wie viel l:;z nh der in

ihre Nän Aad rch nur
ihren Izuiten so
viel et Xm siegreich
den Denn aberwinden und in

die Flucht u As Wenigsten geben sich
auch die M'h., diesen Lampfen,n men,nichtwissend,
—D
nützt, als u Medizin. Er hält auch unseren Stauf—
fenbergee und wird ihn, den Sechzigjährigen,
hoffentlich tärken, sein Leiden ganz zu besiegen.

Eine nicht weniger sympathische Persönlichkeit des
parlamentarischen und gesellschaftlichen Lebens der
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Hauptstadt war var Roarckenbeck. Er war viele
Jahre in herrorrenenben Stellungen thätig gewesen,
die ihr nuuurn zZcn Großen und Kleinen in Ver
bindung gebrart hatten, er wußte von diesen und
seinen vielen wichtigen und intesanten Erlebnissen
ungemein fesselnd zu erzählen, un nos fast trockenen
Art des Vortrags merkte en, daß er,
wie es in dem crugence hinzusetzte
und nichts verschueee wurde durch
eine gewiss * erhöht, welche
keinen Mitgetheilten
aufkon. tter Bedeutung
gab übtnn nbecks einen
liebenswürte c. cn bei Männern
in hohen 2unutee. GEiaes Tages traf
ich Forckenbet b Noted. raße, und wir
plauderten eine Weile als cac Frau auf uns
zutrat und uns ng der W Bulowstraße
fragte. Forckenbec ab .. Als sie
sich entfernt hatte sact Das ist doch
großartig, daß en Aie in Berlin
nicht Bescheid wes Oberbürger
meister unt ck fragte mich
Forckenbee Chaabez Sic. l vee Dame mich
erkannt hat?“ Ich wogt Jarnicht, ihn darauf auf
merksam zu machen, daß ich mir nur eine scherzhafte
Bemerkung erlaubt hatte.
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Auch mit 5dwig Loewe zu verkchren, war
mir eine Freude Er war, was man einen Self—
mademan — von großer Thottrof And Ogtelli
genz— nwcochlwollend vrro c durch und
durch c6 arteimann. Wac rir bhesonders
an ihm ge*s“ das war sein Talent. wic s auch
Braun MNeCden nachrühmte, in der Way. seiner
Freunde si“ wicht von der politischen eherzcugung
des Manne? Leeinflussen zu lassen. Ein Abend bei
ihm in seinem Kreise war interessant und merk—
würdig zugleich: men sah sich neben Männern, mit
denen man eiech bafetadet war wiees die lei—
dige Parteisache s. ite? Lrechte Aber man ver—
trug sich rert. nar 5* daß es durchaus nicht
nöthig sei, —r crheen der Arena zu be—
kämpfen, sonderr dat nar sehe cçut mit einander
fertig zu werden vermocht, wenn man den Menschen
von dem Programm, auf das er eingeschworen war,
trennte etwas gesellschaftliches Tolent hatte und kein
Parteix , rf vußte sehr lustig
auf Loewe J w ban nicht we

niger erhcitern J törte weder
die Redner t Ibe nicht an

Seitenhiebene* dig gehörte
regelmäßig der Hincsische oder 124 sche Gesandte
und dessen Begleitung, die nicht wenig erstaunt
waren, daß sich die politisch weit auseinandergehenden
anderen Gäste so gut vertragen haben.
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Das ist päter auch nicht so geblieben. Die
Gegensätc rAchertem sich nicht nur die politischen
Progrer··. deren Reprasentanten stehen sich
jetzt fein? IcAber. die Gereiztheit der parla
mentarischen bat:n hat sich auf den persönlichen
Verkehr ausgedehnt, und wie die Fraktionen im
Sitzungssaal getrennt sind, so sind sie es jetzt auch
gesellschaftlich.

Genau so trennten sich die Vertreter der Presse.
Sie verkehrien eins kamercHrafnn so lebhaft sie
sich mit *—n — Axcv die Kämpfe
wurden Aniche Feindschaft
wurde d It ein Jour
nalist den nenre o752 Kedaktion einer

anderer odce Tzialer Itung angehört.
Selbst itt in der Presse“, der doch, ledig
lich die Acressen de Nerufsgenossen verfolgend,
ein absolett unpolit macht sich diese bedauer
liche Scheidune IL-

Indem ies crfrich! ure. denke ich mit
Vergnügen an di An anders gewesen.
Eine gan. issener Jour
nalisten —35* n Freude an

verdächtt zenne veit bei jeder
passenden und unpassenden Icnheit ihrer Feder
einige Schmähzeilen abquälen, die irgend einen
Kollegen“ vernichten sollen, — beiläufig bemerkt,



ist das Perute durck seine Häufigkeit ganz wir
kungslos wiro er sith gewiß nicht denken
können d5 nRNitter vom verfechlten Beruf einst
sehr frickti— neben einander hergingen und es uns
gar nicht einfiel, uns zum Gaudium der verehrten
Leser und Abonnenten mit der Feder zu beschädigen.
Es gab etwas, was man heute kaum noch dem
Namen nach kennt: Eint EeradfRaft Die zeigte
sich in bester Art roe 5azu bot. Als
z. B. Kayßler der der Berliner
Presse auf den französtriregeschauplatz gesandt
und dort in Gefanecn gercthen war, nach
Berlin zurückkehr· sñ die Vertreter der
Blätter aller und Sanrungen auf
einem Bankett zu —
grüßung, und —* Ehn AIc eine
Disharmen: v —— Own

correee7— Mcderger Irten
gewidm r k?ollegialisches Zu
sammen gen nicht zu Stande
zu brincen cr dem andern in der

Boxerstellr crübersteht und einer den andern

Hier mee
freund“
aucher
daß ig

cinn cern meines
den wenn

 enm werden,

von dem Redakteur der

—

—* J
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Norddeutschen Rlsaemeinen NRitung etwas zu melden,
was ihn r— Gaere herabsetzt. Wir
waren o den sjchen Hause.

Nach J Schnitter zum
Tanz gefl eren Herren
in einem n Bier und

Rauchen; Ind ir ere“*—ich weiß
nicht mehr wie ich dazu kam.- was mir vor
einigen Tagen auf dem Ball der Presse im Winter
garten des Centralhötels passirt war. Die Mitglieder
—V VV
allerlei Diajstungen bei dmngements im
Saale und bei dem Empfang äste an den
Eingängen ketreanewa ban Herean Bouquet und
den Herrn cir e end ein Pro
gramm überrrien den ehrenvollen
Auftrag, an c nden Herren mit
Tanzkarte und Raauan vorfrhen, und das ist
denn auch, wie ich wahrheitsgetreu dem Kreise, in
welchem Pindter sich befand, berichtete, eine Weile
ganz gut gegangen, indem die Eintretenden das
ihnen von mir Angebotene nahmen und dankend in
den Saal gingen. Mlszlich erschien ein Gast, der
nicht in  rer. Nary seiner unmaß
geblichca ng war er wohl schon in der Garde—
robe und am Haupteingang genugsam belästigt worden,
oder er fürchtete, daß ich ihn in neue Kosten stürzen
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wolle, kurz, er gab, ahne mich eines Blicks zu wür—
digen, meinc Gaben mit SopeJung ab—
lehnend, nach einem Ach mas seiner dame den
Arm und ging an mir wie an e'nem aufdringlichen
Lohndiener vorüber. Da löchelte Vindter, der
aufmerksam zugehört hafte List umd sagte,
die Hand auf mein *ehen Sie,
mein Lieber. nal freiwillig

gouvernemen:
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.Oehenkeinenbesseren Freund ge—
 . — an, keinen treueren

Ken em ich mehr Anregung
ver! Schriftsteller und Jour
nalist — besitzt eine Eigenschaft, die
in unseren elten geworden: die Freude
am Erfolge 257 Ueaen an dessen Vorwärtskommen.
Er ist eine w vornct Neter und er hat
mehr Geist nm tar e die es als eine
Art Tnert —6 gen von oben

here rengen weisen
De — daul Lindau

in — eusfüllen, Allen

fehlt dlichkeit, die
Tiefe mer Zu den
heiterster u, rechne ich die,
welche mi edaun ammceetühren. Das Eigen
artige und die Dauerbarkeit seiner guten Laune sind
ohne Gleichen, wie sein Talent, allen Situationen
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und Erscheinungen, die nicht ganz echt sind, die Komik
abzugewinnen. Aber auch in den Stunden, denen
der Ernst des Lebens und des Berufs jede Fröhlich—
keit nahm babe ich Lindau stets bewährt gefunden,
hier zeigte setn Wesen jene Innigkeit, welche der
Satiriker unr kürlich verbirgt und welche, frei von
jeder Phrase. mitfühlt und aufrichtet.

Wir haben miteinander viel Heiteres erlebt.
Wir kannten uns, bevor er (1871) nach Berlin kam,
und seit dieser Zeit sind wir gute Freunde. Nun,
da er sich auf seine gastfreundliche Villa in Strehlen
bei Dresden zurückgezogen hat fehlt mir viel, und
es kommt mir oft so vor, als fehle cut“ dem litera
rischen Leben Berlins etwas wie ein NMittelpunkt,
jedenfalls die Persönlichkeit. welche das schriftstellerische
Berlin repräsentirte Es öst einc Lückc vorhanden.
Die Reichshauptstadt hat einen großen Kreis nam
hafter und berühmter Schriftsteller aufzuweisen, von
denen aber keiner die Prägnanz der literarischen
Individualität Lindaus aufweist.

Viele meiner heiteren Erinnerungen sind mit
dem Namen Lindau's eng verknpft. Wenn ich sie
aufzeichnen wollte. so wüßte ich nicht, wo ich an
fangen und aufhören sollte, und ich bin auch über
zeugt, daß der Leser dieser Zeilen, wenn ich ihm er
zählte, was uns häufig in die heiterste Stimmung
versetzte, gar nicht begreifen würde, wie uns der
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gleichen amüsieren konnte und er würde überzeugt
sein, daß wir ewein hescheiden in unseren An—
sprüchen waren i ehearn darcaf an, dem Leser

zu erklären wei— rboartn der Menschen
und unsere —n ansehen, und

das ist rebr rren ceine Frau nur
so schön itt. wir der— Veschauers er
scheint s. pul m o und Erschei
nunger — Retrachtenden

Temenn omisch erkannt
werde xglech doe wir für burlesk
halten ganz ernst nehmen oder gar ab
solut Iciwasstig betrachten. Der Sinn für das
Komischee angeboren. Daß er auch dem ganz ernsten
Geist und Eharakter gegeben ist und sich mit einer
strenger * qunc des Lebens wohl verträgt, wird
nicht bec innen.

J dau »—wontlich seine lieben

Kollegen — was bei ihnen
Pose was eßten sie, und
das bracht mehr als der
Schriftst F — Freunde fanden
— Feinde ärgerten
ihn viel wenicc alte * Besonders Die
jenigen waren seine Feind die sein Wesen nicht
kannten und dies deshalb falsch beurtheilten, oder
ihn um einen Erfolg, um seine Popularität beneideten.
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Das ist unter den Schriftstellern genau so, wie unter
den Komödianten, nur mit dem Unterschiede, daß die
Schriftsteller in diesem Fach größere Komödianten
sind.

So lange Lindau in Berlin wohnte, war sein
Haus einee ben en du ihhen Stadt,
in welchem * »n pelitischen,

literarischer drue —istwe: sortend Di a—
gebundehe das Verrehrs war meljaft, derWirth
selbste SCiner Chett- und der hervorragendste
Gast sten 5n — eane der Ge—
selligkeit Ich er
innere Lindau in
aller C J aound dessen
Famil; zir zürst war
nach Gechu zu eir“ .jscrlichen
Hof gekorecren und hat uie Gemehlin und
Prinzen D 2zges zum Abend ange
meldet, zug! Hernd, eine Reihe von
Künstlern un. zamhaft machte,
kennen t c den da der

Herzog, ber mit doisc chen
Souper kam qareb m
stände zu machen Der
gleichen ist in Berlin b»Ait Hülfe
von Boten, der Rohrpost und des Telegraphen zu
sammengerufen, war die ziemlich zahlreiche Gesell—
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schaft nach zehn Uhr Abends beisammen. Die Unter
haltung war bald allgemein, wir plauderten, tranken
und lachten, nicht einen Augenblick übte die Anwesen
heit der fürstlichen Gäste irgend einen Zwang aus,
der Herzog vertiefte sich in Gespräche mit den an
wesenden dramatischen Autoren über sein Lieblings
thema, das Theater, dessen ausgezeichneter Kenner er
bekanntlich ist, und als wir nach Tisch die Cigarre
angebrannt hatten, bot das Ganze ein so in jeder
Weise gesellschaftliches Visd als sei es aus zwang
losen, natrlich sich bildenden Gruppen von der bühnen
kundigen Hand des Herzogs für ein heiteres Salon
stück inscenirt. Als dann du herzogliche Familie sich
entfernt hatte und wir noch sehr lange in gleich leb
hafter Unterhaltung sammenieben, da zeigte eben
diese unveränderte Snmung, daß das Lindau'sche
Haus sich nicht von der Anwesenheit fürstlicher Gäste,
sondern daß diese sich unwillkürlich von dem in diesen
Räumen herrschenden Geist der Geselligkeit leiten
ließen. Solcher aber läßt sich nicht künstlich schaffen
und ist daher so ungemein selten. Wer die Berliner
Gesellschaft aus Gesellschaften kennt, weiß das.

Ich habe schon erzählt, wie hoch Berthold
Auerbach mich durch seine Freundschaft ehrte und
wie lieb ich ihn hatte. In seinem Hause verkehrte
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ich viel, sein Kreis war, wie man weiß, ein hervor—
ragend interessanter. Eines Abends war derselbe be—
sonders zahlreich, und Auerbach forderte mich auf,
eine kleine freundliche alte Dame zu Tisch zu führen,
der er mib narcaste Frau Döktor Johanna Veit
hatte er sie genannt Syre schönen, freundlichen
Augen fielen mir auf Lnd über diese Augen vergaß
man ganz, daß ihr Haar schneeweiß war. Nachdem
ich eine Weile mit ihr geplaudert hatte, sprach mir
der uns gegenübersitzende Hans Hopfen von Weimar,
wo wir vor einigen Tagen gewesen waren. Dann
fragte mich meine Nachbarin: Sie waren in Weimar,
in meinem lichen WNaaar?

Ich ohn kennen Weimar?
Ich . lebhaft Ja, wissen Sie denn

nicht, dabß Werrear meine Vaterstadt ist und daß ich
eine geborene Elkan bin, dieselbe, von der Zelter
an Goetheé schreibt: „Die kleine artige Elkan aus
Weimar will gerne etwas für Dich mitnehmen ...“

kann nicht sagen, wie mich diese Worte
ergr: Das ist wohl der unbeschreibliche Zauber,
der c dem Namen Goethe wirkt. Wenn wir

Jeman der Goethe 'gesehen hat. erzählen hören,
so ist es uns als beneideten wir ihn um seine
Augen, und als müßten wir mehr hören, so viel, daß
wir Goethe selbst vor uns sehen können, und immer
wieder möchten wir nach tausend Kleinigkeiten fragen,
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um mit ihrer Fösfe das Bild dee 'tere zu ver—
vollständigen doe win in mme nnnn Empfin

dung hatte id —— —A
Lallemen erzelt t von Jena
nach Mnnneeer sehen, und
er habe inn c Großherzog,

beide zu“ om Verkehr
mit Goe erwöhnt.

Men von der

Wirkun ausgeübt
hatten var ihr gewiß
nicht nd auch hier
über wirn uwe· wohl, welche
Ehren raebtihrien ree Cior!ke gesehen und
gehört bets die n seinon —Aten war, die
ihm ec — em Knix
über sie würde
gewi — als eine

Huldie die sie mit
jugend! och war die
kleine?* non so edlem

Anstand Goethes.
Sie war ranerinnen,

welche ende Bilder
stellten eude hatte.

Im Goethe ycn Driefwechsel findet
sich denn auch ein Brief von Zelter an Goethe, in
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welchem ee  Die klseine ar Sltan aus

Weimar wibh gerne etwas — i Lænen,“

und der geschent Goethyhisoloo iger
hat in einem Niectotz Geee rit
getheilt, was ihm die glückn Briecor ben hren
Besuch bei Goetye erzöbse hat der viel von Berlin
berichten wusten dure Geeea gen em. Muf—
forder Mzngrichten
ermunt nun

als en an
testen nen

reichen nacn großen
Leidwesen 2. Licderachchen. achdem fie fast heimlich
sich aus der Gesellschaft entfernt hatte. Vor mehreren
Jahren ist sie gestorben.

Jahrelang an aller Donnerstag-Abenden nach
gethaner eo tien idnGesehrten des
Kladderc W dem der Abend
bei gutc. fer Inc J “ in die

Nacht hinein verlief. Doh zrnjan
und der Zeichner Wilhelm Geße be—
— —— cliner
Wespen geworden war, und törte unser greund—
schaft nicht, daß dann unsere Blätter gegen einander
konkurrirten. Unserem persönlichen Verkehr blieben

5*
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unsere Wttr tnals oh sie gar nicht
exisiirten er nit rem nersterhaft, freilich, wie ich
bedauernd bincfügen muß, ohne als Muster zu
dienen. Ich kenne wenigstens keinen literarischen
Kreis, in dem nicht der Beruf eine große Rolle
spielte und mit seinen kleinlichen Rivalitäten und
Privatinteressen die Pan ee— foernte. Unser
sKreis übte daher uauf solche
Männer, di der unsrigen,
nicht ang“ nseren poli
tischen Anziehungs
kraft Aberger und
Opper ale gischenGartens
Bodir wig Pietsch,
Professor Jer NGense, Albert
Traecçcc ore fandenbei uns ein, und so
gestal ende die Anr»gung und Unterhal
tung in . o boten und am so schneller hingingen,
je weniger sie mit schweren polieschen und wissenschaft
lichen Fragen belottet rhen. Rffnne, wie gesagt,
keinen Zree der dem Arnsetacn hrH sähe, heute
ist alles mit Politik ur rei*. Jeder ist
nach feiner Saçon vscke cwerden und so ungeheuer
thätig in der Wertitat“ Weriye Refserung! Und
das bringt jede Geselligkeit um. In die Rubrik des
oben angehängten „und Andere“ gehörte der Schrift
steller Moritz Busch, allgemein bekannt geworden
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durch sein Buch: Biemorck »nd
er in seiner SeH.
kanzlers w*
losen N
selben
eines (
viel un

solche De
in fein *
auch alles —*

komischen
den er eir

licher Vir:
gewisserm
für Ta
zu dem
donner cit

haben muß
Eines Abend
wir mit grit
sie, wie —
aber einen

hatte, so
„Nee,
und er

—
7 das

hs

des*4

 whaftigkeit
Meacch wußte

Ilen, auch
chten nicht
interessant
em einen

»on Dialekt,
tter

 p
 nur

Insatz
nonen

acht
  .

 - der
*Hlte

er

ren
Aen:

— 2

— — — Ton

absolut ranert. Das machte einen unbeschreiblich
drolligen Eindruck.
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Wie vien —iner Hallegen war ich stets bis zu
dem Mew att in die Presse ging, in
der — fa metvox Kollegen mit

einer çen wein gewissen
hafter Kor nic *aveaifen können,
wie ein Nm te eile in die Oeffent

lichkeit gelen— hne bis an die
Schwelle uns nan versichern,
daß mir ien rner Ueber—

zeugun Vorgnügen
gemach be wenn
ich zu daß i rorrektur
irgend eine it oder ruckfehler
übersehen hatt bot mir ben und
Treiben in der erei, ja selbs ver Lärm der
Maschinen eine gut nterhaltung, vielleicht als Gegen
satz zu demgesell“che* lichen Trubel, in welchem der
Schriftsteller und der Vournalist trotz aller ihnen ge—
schenkten Aufmerkscnkeit niemals die Geltung er—
langen können die sie sick in der Dritkerei zu ver—
schaffen nerricen wenn sie in derce sonal Mit—
arbeite dic durck Hr Clichkeit und
ihrer syr *chos dem; ie Aufgaben
seinc Wenn meine Kol
legen abee flicht, in der: «erei redigiren,
korrigiren und revidiren zu müssen seufzen und
schelten höre, so glaube ich ihnen ihre Seufzer und
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ihr Schelten »*0* immer, was sie beiläufig bemerkt,
bei der Wa ssen, was man ihnen nicht glaubt,
nicht son schüttern wird. Es ist das nach
meiner »*mehr ein Seufzen, das gewisser—
maßen —f gehört und zur Gewohnheit ge—
worden ur eitor wird gern auf den Aufent—
halt in der Druckerei verzichten, in der er die letzte
Hand an seine Arbeit legt, bevor diese dem gestrengen
Richter, dem Publikum, vorgeführt wird.

Zum Dank für viele schönen Stunden, die mir in
den Druckereien durch die Intelligenz und den guten
Willen ihrer „Leute“ bereitet worden sind, schildere
ich eine von vielen kleinen heiteren Episoden, deren
ich mich erin re.

Viele Jahre hindurch hatte ich regelmäßig ein—
mal wöchrral:“ er der Druckerei von Gensch meine
Redakt “crgen Gine das Vlatt in die
Presse sa san an derselben den alten Maschinen
meister Lanzenbengzer, einen bescheidenen, überaus
tüchtigen un. Lraven rbeiter aus dessen Hand ich
—
Geduld or Alles er
irug, war — att nöthig

erscheinendenn ßö Acnd en Acst aberflüssigem
Eifer anzuordnen hatte P hatte den Alten gern,
er war nicht nur ein höchst intelligenter Arbeiter,
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sondern auch ein grter Nater tüchtiger Sohne, die
mit ihm in der Dru“n arbeiteten Am 84 Juni
1878 sollte er seinn — Vidrnckorjubiläum
feiern, und ich betheiti— freudig an dem Fest,
welches für diesen 350 creaneirt wurde. Ich machte
die Verse zu einen Maesrüßungsadresse, die in der
Druckerei in großer ternpracht hergestellt wurde,
und ließ bei Pollgold, dem berühmten Meister des
Ktunsthandwen* eine silberne Cigarrentasche anfer
tigen und dieser eine Milouma eingraviren, welche
meiner Dankbarkeit den 7*9c5n Ausdruck gab.
Eine Cigarrente schien mir çen, besonders ge—
eignet. Der äeu Sehren hatte in regelmäßig während
der Arbeitetnnden cm donnerstog dem wackeren

Maschinen·vu¶. Cigarren gegeben, die er
auch gerne Wenn er sic nich anzündete,
sondern in —»asche seines Lrockes steckte, so
fiel mir dae —8cuft er rauchte wohl erst, wenn
Feierabend war. Der Ehrentag kam Am Sonntag
Vormittag versammelten wir uns um den „Jubel
greis“ und feierten ihn, wie sich's gebührte, durch
Reden, herzhaftes Trinken und Heberreichen der
Adresse und hd-nan W-chgaben Ich drückte ihm die
Hand, dank. „rm fur seine treuc Mitarbeit und
wünschte ihm, er möge noch viele, viele Jahre die
Cigarrentasche, für deren Füllung ich immer sorgen
wolle, gesund und fröhlich in Gebrauch haben.
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Es freut mich, sagte ich, daß Ihnen meine
Cigarre schmeckt.

Ach. antwortete er, ich habe noch nie ge—
raucht, ich

Erschrocken rief ich: Aber, lieber Lanzenberger,
seit Jahren gebe ich Ihnen Cigarren, und ich dachte.
Sie seien ein passionirter Raucher!

Nein, versicherte er, aber meine Söhne rauchen,
und für diese habe ich die Cigarren immer ein—
gesteckt.

Ich war außer mir. In der Meinung, ihm
das passendste Festanchenk ausgewöhlt zu haben,
hatte ich das Gleuar ssendit fc aben.

Vor etlicher der ricke Maschinen—
meister Lanzc. rn ich habe ihn
betrauert, wie man der enneg guten Freundes
betrauert.
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Tugend, die man
Franciska sagen.

Vi dies ist doch
selten n zu sprechen.
Denn ke, mir die
Erfinden anzurechnen,
so hat w— Originellität
und Pora wes wohl wagen
zu dürfern den igr v er?Hlen, besonders
wenn ie es vermeide mich ore zu rühmen. Und
ich könnte bee vielles*c wenn ich etwas Talent für
das bekor — 25 * vIpßstloben hätte.

Denn — kein geringer

Vorzue nals hat man in
dieser Ic b Naec rnsthaft und mit
Erfolg sa Lemihen volles geistiges
Eigenthum an dieser Figur in Zweifel zu ziehen.
Daß Bohrungen nach Wippchenquellen vorgenommen
wurden, versteht sich von selbst, aber dies war doch
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schließlich nur dae 8 tein konnte:

Der Liebe Moxsuchen,
mir die E“ on ist

als der lleton
der „Fr— t 1880

zu bezeichnen „. dieser vortn eschriebenen
Studie führt der Autor Mon- ie Leser in
das zweite ZRahrhundert vserer ing, bis in
die Aera der re im sie mit
den Schse ccf denen
die Röne zu ver

theidigen aine Zei
tungen,! die Neu
gier täglir eber die
Neugier war õ* em. nicht

minder lebbee ooh in unseren
Tagen :“ Verfasser nach
—R —“ones als den
bedeutentt bozeichnet, die
Kriegsber · Ha die Neu

gier der Aucian's
Zeiten und
Lucius ch die
Schriftste m König
Vologesee zu 30 edern waren in
Bewegung, die gewaltigen Luffenthaten der Römer
gegen die Barbaren aufzuzeichnen, und so wie
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Wippk*en wenr ern den »rientolischen Krieg schil
dert, in *varnau i— vn diese griechischen
Kriegswefen — —*Alhen oder
sonstwo. der nie aus

Korint! »vr trotzdem seine
Geschi* mit den Worten
beginn Flaubwürdig, wie
die Meu Hraibe wags ich gesehen, nicht,
was i falgen sehr amüsante
Ausziac cus exen phantastischer
Inhalt meinen Binpcyen besceen könnte, wenn
er für dergleichen Kone nen beben wäre, aber
der Autor der kuür— — verlangt dies

auch nicht sondern die klassischen
Kriegsberichivitte npchen treiben,
indem ee nicht ähnliche
Kun ug für Zug,
finden wir Flichen Eigen
schaften der berichterstatter der
Zeiten Lucicn HDHerren damals auf
Bestely8 rir *ysche oder römische Zeitungs
eigenth! F xtionen geschrieben, so würde
auch welh. vorenasoncont natürlich, daß diese letzte
ren etee Hhen ähnlich gewesen wären

 Scteranng eines Vorschußbedürf
nisses nich gefehlt haben.“

Trotz dieser interessanten Enthällungen aus der
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Nipp
Ver

Ter höchst
er aicht Notiz,

uf das vielleicht
gering egachen ohne irgend eine
Anlehenn c keruhmt nster erfunden zu haben.
Auch der Rentesser der Feuilletons: „Die Urbilder
Wippchens“. will mir dieses Verdienst nicht schmälern.
Er sagt am Seit, äeatherst siehroe-indig! „Ehe wir
wagten, crt e atapenv WWebychen auch
nur den * ordacht »m. als sei
er nicht gen fronty m Haupte
seines Vete enden un uJelben wie
Pallas 8us dem des Jeut *ryorgegangen,
würden wei eher einen körpr Eid dahin
leisten, hHer tettenheim habe de Zucian nie
mals gelef geschötzt darf diesen
körperlicher * itsen ablegen und
hinzufügen sfye““ Ich habe
den alten Lucie Ht gelesen. Mehr
als das Vertra. elches der Autor der „Ur
bilder“ in die Lücken meiner Belesenheit setzt, mich
ehrt, freut mich seine Versicherung, daß er mir meine
„Erfindung“, die mir nun einmal patentirt ist, nicht
schmälert.

Die Idee zum Wippchen gestaltete sich in sehr

*
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einfacher Mife Nae dedoutsck foav? fijche Krieg
ausgebrohan wmor I sich zum

Kriegsben te sich ge—
schäftig 8548 der Korre
spondenz. F— erufenen und
unberufenen xu. Fie irrthümlich
versicherten, ae esten arellen schöpften und
sich rücksichten rrichtet nannten Aber auch
in Der“ h;ige Berichte vom
Kriege? van bdie Blätter ihr
Publen Dem Bürger
des jrur in Geheimniß.
—A orstatter meist
das ein selbst nicht
Augen; rgend einem
milit ebensowenig
Auge oder als gut
unterricete Mittheilungen
gemacht heat“ c.hentisch gelten
konnten Do dann telrevhirt oder mit
blühenden M en ausges?errückt als neuester
Bericht nict genen Grieerronondenten“ ver
öffentlicht cuc Nericta vem Griegsschauplatz
in den Ndaxaenen rerfeßt wurden »steht sich von
—V—
wenn sie zufällig nicht bei den Ereignissen auf dem
Kriegstheater persönlich vertreten ist. Es kommt
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dazu, daß in rren Saepeaatowieren kein hesonderer
Eifer vorherri J n beaneürdig zu—

vorkommen Jauplatz
entsendeten neinge
ladene Gästc behande Schuld
der schneidigen militärischer die, einer
alten und üblen Tradition die Presse und
deren Verwter als etwae Neber siges zu betrach
ten gewötn vrerden u mehrend sie die unbedingt
überflüssigc *randen 55 Hen und adligen
Schlachten“ runrogkeit als die
geborenen vchr ars betrachten.
Die unfrea und nondelten Ver—
treter der Preise haben dahe ale bei etwas
Entgegenkommen seitens der vrs nöthig wäre,
ihre Phantasie arbeiten zu lassen, wenn sie ihre
Zeitung mit Nachrichten vom Kriegsschauplatz „be
dienen“.

Diese Paunte werder ob nun im Haupt
quartier — ktionerean ctürlich mit
großer H n elche Fabrika—
tion mit Ebu vrit ergsame Vrveit
fast gänzl crite hat weder duit,
lange zu übt kler wete h
richten zu . seine Phantasi ugeln,
wenn ihm der Sie zu einem ansehnlich langen
—X——— darauf los, froh,
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Manuskrivt können. Der Journalist ist
ohnehin me ceAschreiher, der langsam
arbeitende hkaAi-Icud heute kaum noch
zu gebrauchen Er mag allet oder nicht, er ist
ein „Concorereiher“, wie es Concertzeichner und
Concerhus cicbt. Und aus der Verbindung dieser
eiligen Production mit der nicht allzu seltenen Halb—
bildung und Flüchtigkeit entstammt ein literarischer
Handwerker, dessen Thätigkeit besonders während des
deutsch-französischen Krieges sehr viel Heiterkeit her
vorrief und zwar meist an falscher Stelle und bei
unpassender Gelegenheit. Er forderte förmlich zur
Parodie hcrons

Aher ien nahm damals diesc Herausforderung
nicht an. wer die zu schaffende Figur am aller—
wenigsten zu dem Ernte vSumit dem wir
den Ereigniscen 'aen rt 9 wartete einen
Krieg ab, der 12 fernlag, und solchen, denrussisch
türkischen, brachte das Jahr 177. Die Nummer
der „Berliner Wespen“ vom 4. Mai enthielt den

ersten Wippchen.
Nicht selten bin ich gefre arden, ob es wirk

lich so lustig, wie men ern gegangen sei, als
der Wennrhen c raöhlte war dann

meist sehr merkcrdig und auc) schr lustig, um die
Figur hatte sich eine ganz passable Legende gebildet,
die mir aber immer ganz unbekannt war. Es begab
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faßter Kreie in poren 55 on“* der am selben Tage
nach Bersen 5 bbefand, um

stand einn Hügel, der
bald das er— Ite. Denn
nach einioger taero eine Tonne
sichtbar —* üsteter Hussit ent
—
Scherzes und cnder acdenkend, wählte ich
Bernau zum n 2en.

Um ük chen ganz aus
führlich zu sein — cnhren, daß derselbe
sich pehey dem citirten Liedervers auch aus der
Lektüre des alten „Till Eulenspiegel“ in meinem Ge
dächtniß erhalten hatte: Di. Mutter Tills hieß Anna
Wibeken

Winchen war Machen alt gewor
den, ole Aorität erfreuen
durfte Von allen
Seiten — neue Zeitungen und
belletristisexe Erzengrsse zu. in welchen die Leser den
A
war leicht zr erkernen, daß ich den Wippchen nicht
aus der — ge: *en hatte fondern daß in ihm eine
Satirc “ arstell werche hon lange reif gewesen
und erwartet worden war. Aber nicht nur in solcher
Weise interessierten sich die literarischen Kreise und
das gebildete Publikum für Wippchen und seine
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parodistische »Kätigkrit Sie befreundeten sich ge—
wissermaßen perfsJiñRcif das engste mit ihm. In
der Presst — mMer 60:Hhen als eine ganz
bestimmte an die Stelle
einer we xauchte es
nur zu on irgend

einem Elabere mzehligen
—XX jns und
Festzeituncer tolz waren,
kopirten ihr n. er Isse erschien
er in Ueber““nacn. wvelye . rwerkt, den
Uebersetzer nic geringe Mih weentacht haben
müssen. Secit 1 und sein Verzeihen
Sie das kar haber Büch
mann *tr werken

gefunden ihren
Büchern *9 Erwähnung,
Wilhelm 6G. ym in seinen
„Literarischenn Zau! Lindau in
der „Gegenwar ZInpitel, wie auch
viele ande hend mit ihm
und seinc Der berühmte
—A chendenkmal
her, das And phan
tastische Staffag n terwerkchen
und der Schmuck meine, Nrbeit zimtners geworden
ist. Es ist umgeben von Wippchen-Porträts auf

24*



Porzellan  2 umd anderrx Macterial,
mehrere e Wen *G. ihn in
Costüm ontan ren lassen,
und de hat ihn
auf web Berlin
bildete n vielen

anderer wurden
regelw· re wm

gesetz a er
schienc Emil
Thom re darge
stellt,“ Wipp
chens ragentur
von fest des

Vere?n Frau
Nie Vunsch
eine Naträge
schilder liebten
Wippyct oen dielerin
trug den  zar vor.
Aber sNaon J Berliner

Varic inde ich
ihn c eitungs
Cor Hahn:
„Ber' der: Vom
Kreuzbe —* it und allge
mein bekannt Wipochen geworden ist und zugleich,

Chee
—
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daß der Ter der vect nicht allein
in Berlin un. vrerttändlich war,
dafür eimftno Dcxlefungen, die
ich nicet nur im dreutschen B*sondern auch in
der Schweiz, in Böhmen, in Ungarn, in Sieben—
bürgen, n Galizien u.s.w. hielt, Beweise Ueberall trug
ich Minn au reesa nunt Mexse vor, und überall
wurdent be—ordorn konnte ich
auch bere Ferne längst
—A

Weén
wohl, d

gehalt
der vor

bemün. doer
halten . glaube deher
ale NBerie_ di
Wi — *2— — —

spre—
binm
ist er

süchties
häufig c
mir

seinem
mir über
großem Daunfk —

——2—— fühle ich

für eitler
—J— ist,

9 daher
frrats zu

 J— in meiner Eigenschaft

8nen des Herrn
Aufrichtig, ich

Diepchen. Ich.
hn. Auch

errsen. Eifer
n, wie dies

—alt, der zu
rheiters zu
r oft mit
 mn ich zu

H doch durch
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—DD
habe, unh   G- —* ich ihn ge
funden.“ n Naea aan behaupte,

daß er mir schonn hesonders
auch dadurch, daßk er 3 genau
wissen, wie wir mit anderen
vorgezogen wird. was Bien pro
ducire und gon gewi oft mit
mehr Fleiß nd Sor— vychen,
wenn man G—P il. Das

ist mir heA selter angenehm, oder er Ilt mehr als
andere *ren die ich ersonnen bohe und die älter sind
als er inn i ne omme, und das

ist nun — vean se kündigen
mich Morten an:

„Wipy* rmnir auf
meinen Auch das
direkte indem mir

Jeman Aat werde fegt; „O, ich
habe S ucofrit Xennt.“ Es ist,
nebenbe nenehm, Herrn Wipp
chen ä

Ei

Wipp
Menscher
aus Potsdanm an

Festes neben mir saß und mich curedete

rie für die Thutsache, daß

hhaftigen
ermann

ratlichen
Man sagte



A

ihm, ein uns oenuber tzcnder Herr Wippchen,
dem er » J er wolle

ihm di bekannte
Kriegsker ihm keine
Auskunft vn, daß es
sich um ein die einem
den Apra Nachbar war
ein sehr Ber erhob er
sich, erce an den uns

gegenüber Hfalls erhob
und einige en erst etwas
überrascht J GerDas war

ein Hände“ 8Dem Einen
—X 4 einen seiner

Lieblince lernen, und
—X Noment der

Freigce Itte, gab
die We nken ein,
dem dar ine große

Verlegenb Dank über
sich ergehen *Hi etwa mit einer
fremden Feder “ eine eigene Feder,
die ihn aud beaut wollte nur kein
Spaßvertoen ar vicht um
einen te sich mein

Nachbe von Zeit zu
Zeit s n Kopfnicken mit
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unserem Gegenüber an, bis er ganz voll süßen
Weines war.

Oft ertapype ich mich aber auck salkst, wie ich
von Misnhen ols von einer Natear -cyreche, mit

der ich eBaä so habe ich
mich ente ihm, wie es
Andere * chreibtisch in

Bernau sehen. Ich
spreche un ihm als von
einem Kent persönlich oder
aus sein wien dies be

greiflich m Briefen
und Geß em leben
den Krie edenfalls
scheint e daß die
Figur ci eische Gestalt
ist, der dd journalistisch
thätig schen Drurnale begeg
net ist.

Gleich nach dem ersten Auftreten Wippchens
habe ich alle quf ihn sich bezichenden eigentlich an ihn
—
und sr — ino dor b s“ .ã(y_. welche

der d M bean wird.

Neben ungen
finden Hnitten
—X höufig drasti
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den Spaß ein. indem fie ch durch Zusendung ihrer
Photographientechen Beglsitzeilen revanchir
ten. Um dir inh Porträts darf jeder
Autographenserennn dac Wipychen-Archiv beneiden.
Die ernsthoftester Schrifter und Künstler schrieben
zu ihrem 90 cuetvtzzh im Geiste Wippchens,
und d enburg machte sich den
Scher *it folgenden Zeilen zu
senden Ven ijt mir eine sehr
hübsch ororrecyondenten der
Wespen —gen Ich hätte
gleich men wenn mir
Karten Da dies
aber er h erst jetzt

meiner und ersuche
Ew. W die beiliegende
Photoc ommen zu lassen,
dessen r unbekannt ist. Ganz
ergebens

An

wohloel:“
schaft den
wurde sen—
das Soaar.
der
am“

ziehungen
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ist, was unser Gesandter in Athen, Herr v. Rado
witz, im Januar 1879 an den Geheimen Legations
rath Herrn Ru dolp“ 98nhdanu. der ihm die Be—
riche Wippchene 5* haute, schrieb: „Für
Wippchen besten De— wir natürlich Alles
schicken, was dite

M· AINhr ich aus
den 2 im General
stabsert? Ibeitenden
Offizn voel zufenen,
nicht * Donau
fürsten erwiderte,
daß d xchr lauteren
Quelle froct Stratege lächelnd:
„Sie win! Soch wiern  ven sein?“

Doe Gojsers Genceroneh Graf von Lehn—
dors *ec wir in zrr LEriefen viel Liebens—
würdien“ in so huwcrsit* oeistvoller Form über
Wirrecn zt coen dab ich um meinen Kriegs—

korrespendentan zu machen, die Briefe
nicht venf*

3

meinc

journ.
Beric
vollstro
Dichter Min“alre

T-ogreß im Jahre 2878 brachte
r 7 8 aber auch viele

s NAgvn seines

vndrassy
— von dem

 Nbei welcherDocze vorc



Gelegenheit mir der ctarvoichischungarische Staats—
mann istio schisderte wie “*“it er über ein
B * icht habe zu
geger »rx mir eine
Soir ind wie bei
seinen hn hergefallen
seien f“ von ihm zu er
fahren. Si- mit den launigsten Einfällen verzierte
Erzählung überzeugte mich, daß Wippchen dann und
wann w seiner Erfindung kaum die Wirklichkeit er
reiche

fend für die Vertreter der aus—
ländischen eat iann eßen Saale des

Zooloc: en e von den
Berlin Fest oer
lief sehr hatte 5t. die vom
Meister Pau' Mezerheim mit r witzigen Sei—
tenhieben auf Nolitik und Presse gewürzte Tischkarte
zu ren. und ich versuchte, mich dieses Geschäfts
dre on Brief von Wipychen zu entledigen.

Mm *rvgen Kossegen. »hme der aus
O dear or dessen Inhalt

fr hei der An—
kür! en Schrift
stück n. welche
den 2* her den vor ihnen zu
erscheinen. Sie nahmen sie mit beifallsfreudiger
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c
aerleser wurde, will ich mittheilen,

“onen den Verdacht protestiren,
als cnen Vorleser, einen Kollegen
jener * re den Pabiieum mit
ihrem eeea efem Ver
—X  A aßen erst
enthül AIrdichte oder
eine Das Publi
kum. de ——
jede 7c der Würde
des Sc st in den
Geist habe eigent
lich nic AvVem Grunde
man si— 5edeöDemetrius“
vorlesen *5 und *c gewiß mit
demselben Verosndris Iaca n. jabe auch
niemals   rteste Vor
leser wehr 13* — nmn rtendiger, mit
vernehmlicher Stimme begebtr Schauspieler. der sich
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— karwet r mich ansehend,

mit daollirhölzchen wie
spielen ig war, als ich
glaubte. verden. Als ich
nach etwa zwe ijer verließ, war
das Werk vollende‘ das. el »s in der nächsten
Ausstellung erschien, durch seine frappante Aehnlich—
keit und argkteristische Auffassung allgemeinen Bei—
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allerdings richt ausschließlich als solche empfand,
weil sie stets mit mehr oder weniger Komik verknüpft
waren, dic barauszufinden ich mir einiges Talent zu
trauen darf.

Ich war nach Görlitz gekemmen, woselbst von
der Concer Oivabuiop Swmeann Wevff ein Saal im

Evan Vorlesung be
stimt ** HIten“ waren
darüber die Anfrage,
wie den en Vereins
hauses cm Manne
einzur? vgegen die
von de isers im
Sinv 77. Novpbr.
1850* *xtexftige Reform
polit:* Spottes und der
schärfster und der als Redakteur
eines Anrn Sebn auch über Dinge aus—
zulassen ciedem Christen heilig
seien. ocr Furde die Polizei
angerufen c vor einer Ent
weihung zu ri denn auch
das Geze““ geschlossen.
Rasch mou ür meine
Vorlesun im „Kaiser
saal“ ge wich das Publikum
scheu seitck Wer vielleicht die Absicht gehabt haben
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dankbar And auch
das äng“ Wwurde ich
aufgeforder nz in der Vor
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mangelhof“ eingeri HtetenSbritten um die Stadt zu
erreichen. Hoe ver Neaatteagum 7142 Uhr
—— Aeroeres als das
Geberde in welhn rkte hountmann herrschte,
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nicht wieder nach Brody.“ Er wiederholte sein:
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mäßiger
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in de
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I

»End 8 glaube daß ich, wenn meine
io würde und einen

ige, mir einredete,
wich aufmachte,

ZIlavaczekbrücke
dem Wunder—

acatlich, wenigstens
für r läßt sich nicht
mit e n. Weder die

landsese? hc*te wwMufenthalt und
die Vrt in e Stad' sind so originell,
daß mas arec cnderswo finden könnte. Ich
habe sie u shen —orswo gefenden und dennoch
mich nict * on gen gefühlt,

wie gered Zeilkraft der
Quelsen bin ich nicht
genu fHhlt mir die
Ueb— Leiden mit
Wast zrt auch zum
Patien Tsitze, und das
mancher ——— rhlthätigen Ueber—
zeugung erf“““ irgend eine— ver cotgleisten Organe
werde sicher wicher —kommen. Ich
beneide solce einen Kranken um seine Zuversicht,
aber ich halte das fortwährende Sorgen um ein
Leiden gleichfalls für eine Krankheit, und ich glaube,
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an einer genug zu haben. Es ist die Gesellschaft,
die mir Karlsbad besonders lieb macht, und der
intime Verkehr mit derselben, zu welchem das Karls
bader Kurleben die fast unabweisbare Gelegenheit
bietet, während es zugleich leicht ist, sich ihr fernzu—
halten. Karlsbad kann Salon und Einsiedelei sein,
je nach dem Geschmack des Kurgastes, der, besonders
wenn er sich von dem Hokuspokus des Arztes un

abhängig erklärt hat, welcher nach Mephistopheles
zum Wohlgedeihen des Softes nöthig erscheint, sich in
Karlsbad ungemein heinehlen und das Ende der
Kur mit Redauern nahen ehen wird. Wer nicht
mit einem r ernsthaften Leiden nach Karlsbad
kommt, wir „bald von den NHkasen des Arztes
emancipirenmehr im Interesse des Honorars als
des Kurgastes crlessen werden, und sich dann, wenn
er kein Griesgram oder Philister ist, höchst vortreff
lich in die Rolle des Wassertrinkers hineinfinden.

Etliche Quellen Karlsbads sind für dessen ältere
Gäste Quellen des Humors, indem sie sich des nach
meiner Meinung sehr ungerechtfertigten Ruhmes er
freuen inf-hlbarer als die anderen zu sein. Aber
indem sie bie serbtor cines und desselben Vaters,
des Sprudele —n cumal zinen berühmteren Namen
haben, so thun dic Nerzte ihren Patienten den Ge
fallen, sie an diese Quellen zu verweisen, und hier
aus entstehen diese unendlichen und noch unendlicher

19



langweiligen und ermüdenden Gensemärsche zum
Mühlbrunnen zur Ssenquelle u s. w., während
die arderneenan ind Quellen, denen aus der
gleichen riccher Sexenküche das heiße Wasser
gereicht wird nur von den wenigen Kurgästen auf
gesucht werden, die sich überhaupt weder von Vor—
urtheilen heherrschen, noch von der Aerzten beliebig
an irgend einer heißen Quelle kaltstellen lassen. Die
Brunnenverwaltung ist so vernünftig, die best
beleumundeten Quellen ruhig bevorzugen zu lassen, so
lange das ohne Störung der Morgenordnung ge—
schehen kann. Werden aber die Reihen der Trinker
zu lang, so erhalten dic Nerzte den Auftrag, den
neu ankonecnden Natienten bis auf Weiteres eine
—
besondere  grrignet zu verschreiben,
und plet, nn der Platz um diese
—RXE »ahin nur von wenigen
unabhängiger 78 aufgesucht worden waren.

Die aus vtaegenden in Karlsbad zu—
sammenströmende Gesellschaft giebt mehr als jede
andere den ercicbigsten Stoff zu heiteren Beobach—
tungen. Die mit zweifellos gesundheitsstörendem
Eifer dreiteal tägl'h die Tetseaste veselnden Damen,
die arncaten dirh7 drerch ermüden—
des und schädliches Rennen Ind Steigen die Heilung
förmlich abtrotzen wollen, die folgsamen Kurgäste,
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die sich durch eine grausam kasteiende Diät mehr
schadeten als ntzten. weny diese glücklicherweise nicht
durch die 2tiakenneetourationen unwirk—
sam geme di Abentvrjäger, die Colpor
teure alt icw die den Kampf um's Dasein
mitmachende chlachtenbummler, die sich nur amüsiren
wollen und Jeden, der in ihre Nähe kommt, lang
weilen: das sind überaus lustige Figuren in dem
Karlsbader Lustspiel.

Dem Kreise, in welchem ich in Karlsbad zu ver—
kehren pflege verdonke ich die freundlichsten Stunden
und somit gem aemwm:“ einer Fet-acqtlichen Theil des
Wohlbefindit welchem ich alljöhrlich heimzu
kehre pfloge mich an diesen Kreis so
gewöhnt deß It Aoorlsbad ohne ?yn nicht denken
kann oder mag *8Est mir der Wiener Schrift—
steller Karlwe:“ so würde mir der aus der heißen
Bernhardsquelle gefiellte Becher gewiß nicht den
Nutzen bringen, den ich mit so viel Vertrauen von
ihm erwarte. Karlweis ist ein Vertreter des heiteren,
gemüthstiefen und enthustastischen Wien. Wer ihn
aus seinen Romanen un reme;ischen Werken kennt,
in denen er rhre en seines Volks
schildert. wie nEvätzen, mir ist
der allzeit cu nhb ern cerad nicht minder
sympathisch. In Karlsbad ist er mein wackerer
Stubennachbar, wir öffnen die Thür und bewohnen

19*
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nun zusammen einen „Salon“. Hier giebt es immer
mehr zu lachen, als den angrenzenden Hausbewohnern,
die auch am Tag schlafen wollen, angenehm zu sein
pflegt. Uns aber stören wir dadurch selbst beim
Arbeiten nicht, das im Gegentheil dadurch gefördert
wird. Karlweis ist der Fleißigste. er hat entweder
ein Romankapitel, oder ein Scenarium zu schaffen,
ich habe selten einen Schriftsteller kennen gelernt,
der, wie er, immer, auch beim Spazierengehen, mit
seiner Arbeit beschäftigt ist umnd dabei in der munter
sten und witzigsten Weisc zu plaudern weiß. Hierbei
kommt ihm wie allen Wiener Humoristen — ich
habe dies auch bei Chiavacci, Pötzl und Schlögl
gefunden — der jedem Ohr so vertraulich klingende
Wiener Dialekt zu Hülfe, der das Komische komischer
gestaltet. Dem norddeutschen Humoristen fehlt diese
wesentliche Unterstützung.

Ebenso wie Karlweis finde ich alljährlich eines
der Mitglieder der Regierung der Neuen Freien
Presse“ in Karlsbad. meinen alten lieben Freund
Dr. Bacher, einen Mann, dessen gemüthlicher und
behäbiger freundlicher Erscheinung man auf den ersten
Blick die bedeutende Stellung nicht anmerkt, die er
als Leiter des in der Literatur und Politik einfluß
reichsten und wichtigsten Blattes einnimmt. Fast
absichtlich weicht Bacher allen Prärogativen seiner
bedeutenden Stellung aus, under spricht auch niemals
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von deren Lasten und MgJichten. In Karlsbad ist er
keinen Angenkn« Fhefredokteur lebt er nur der
nöthigen Enselin. ime en der Seite seiner
liebenswürdigen Gattin und von seinen Freunden
umgeben. Gewiß verfolgen ihn die Redaktions
geschäfte des großen journalistischen Getriebes auch
in das „Steinerne Haus“, in dem er zu wohnen
pflegt, aber sie verderben ihm die gute Laune nicht,
mit der er aus dem reichen Schazt seiner politischen
und schriftstellerischen Erlebnisse das Interessanteste
witzig und lebendig mitzutheilen weiß. Dabei ist er
einer der dankbarsten Zuhörer, die ich kenne, und
hat das ?*vttene Talent durch sein Lachen die heiterste
Stimen wcken. Mir hat dies stets besonders
gefallen 2 weiß. wie unerbittlich ernst er in
seinen Leitartikeln sein kann.

Gleichzeitig mit Bacher pflegen auch mehrere
Mitglieder seiner Redaktion in Karlsbad zu erscheinen.
Unter diesen ist es Hanslick, der berühmte Künstler
der Kritik und einer der besten Stylisten des deutschen
Feuilletons, mit dem zu verkehren mir eine große
Freude bereitet. Er liebt die Abgeschiedenheit, am
liebsten ist er in der Gesellschaft seiner Frau, und es
ist daher nicht nur schwer, seiner habhaft zu werden,
sondern eine ganz aparte Auszeichnung, von ihm auf—
gesucht zu werden. Der Vorsichtige wartet dies auch
ab, und ich bin vorsichtig, besonders bei Vielbegehrten
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wie Honslick Regelmäßig nach dessen Eintreffen
finde ich aber cinc Sort- an dem Schlüsselbrett der
„Erzherzn eNetimmeno von Ort und Zeit
eines Zsernn.fens, und das ist mir jedesmal
die Zusicheruns angenehmster Stunden. Hanslick
in Civil läßt den Haudegen der Kritik, der in ihm
steckt, nicht vermuthen. er ist dann ein Freund harm—
losen Spaßes und weiß sesnst humoristisch zu er—
zählen. Wer auch eir nt Stündchen mit
ihm verkehrte und *— an ven aristokratischen
Form, in der er cnaat rvoxringt, zu kleiden
weiß, ergötzte wiet g verstehen, in
die ihn Boyreun non m Wahnfried to
bende Lärm der retnanosknechte macht ihn
nervös und ist seinen Wehlav igenheit unsympathisch,
wie etwa dem Schopenhauer das Veitschenknallen.
Seinem reinen künstlerischen Geschmack ist aller Spek—
takel zuwider, und er weicht ihm aus, wie er im
Leben allem lauten Gedränge ausweicht. In Karls
bad wohnt er weiteb ven erlärm, und Morgens

—VV
sicher zu sein. unge5 Un und dann seine
Cigarre rauchen zu krar von seiner Gattin
begleitet dic ihm jcde Cer ehaft ersetzt und deren
Cavalier er ist, trotzdem er im nächsten Jahre sein
siebzigstes Jahr vollendet haben wird.

Ist Hanslick aber besonders gut aufgelegt, so
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steigt er in di Syrudelstodt hinab und speist am Abend
mit uns bet 3 vintoer dem Theater Da ist er

denn unershente im Feeshsan aus seinem Leben,
das ihn mit allen sEiroßen vn Aleinen der musi
kalischen Kunstwel rsewernfe hrte und ebenso uner
schöpflich iß eine Gedultw Onhören. Am meisten
amüsirt mi seine „vssstge Wurschtigkeit“ gegenüber
den Angriffen seiner Bayreuther Erbfeinde, deren
Zorn ich übrigens sehr beorciflich finde. In Hans—
lick's Gesellschaft lernte ) u. a den Clavierhelden
Sauer kennen, der nicht nur dur“ seinen so hoch
da droben aufgebauten »erant endern vielmehr
dadurch eine originels daß er nie
mals von senem * ind reinen Erfolgen,
am liebsten aber vor rince PritoAksammlung

—X
Postwerthzeichen r den orüshe war nicht wenig
überrascht, cle xinmal einlud, ihn in
Dresden zr6 diele Ihnen ganz gewiß
nichts vor reHecrte er cufmunternd, „aber ich zeige
Ihnen mein nalkum.“

Es giebt in der europäischen Presse wohl keine
journalistische Werkstatt, welche der der Neuen Freien
Presse an di. Scitc zr sellen ist. In nne keine, in
welcher so vien errerragende, in ihrew Fach originelle
Arbeiter thätig sind. Die Individualität und die
charakteristischen Züge dieser Männer zu schildern, ist
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nicht die Aufgabe dieser flüchtigen Zeilen, die nur
von meinen persönlichen Beziehungen melden sollen.
So angenehm es sich mit Hanslick beim Pfiff
Rothen sitzt, so schlecht ist, wie die Künstler wissen,
das Kirschenessen mit ihm, wenn auch zugegeben
werden muß daß er die Kirsschkerne mit großer Ele
ganz zu schsdern versteht. Aber noch weniger gast
lich muß *dag Verspeisen einer auch nur kleinen
Portion 0rien in Gefellschef Sye'dels gestalten.
Während —bdbis ernc so zu vwexfen sucht,
daß sie der Fceven vwicht persoxoammert sich
Speidel ——ar cht um das el seiner Ge
schosse. Er i ahn- Aweifel der gefürchtelste Kritiker
der deutschen Wresse. vor dessen Feder kein kernsicherer
Panzer aufkemmt. Seine Liebenswürdigkeit hört
vollständig auf, wo der Krittor beginnt. Dies scheint
besonders da der Fall zu sen wo der Künstler in
direkte Bezichung zu ihm trit‘ Orh war einmal in
seinem ArbeiwAimmer. als sich ihm eine Dame mit
der Bitte *25Ite er mäge ihr Gelegenheit geben,
ihm etwas rerticlen. Sch weiß nicht mehr, ob
als Clavier- edtt *chauspielerin. Er bedauerte,
keine Zeit zu haeben V'elleicht in der nächsten
Woche?“ forschte die amc, die so hübsch war, daß
jeder andere Kritiker sich wohl die Mühe gegeben
hätte, nach einem freien Stündchen zu suchen. Aber
Speidel hatte auch in der ganzen nächsten Woche
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kein solches freies Stündchen. „Nun, dann später,
im Lauf dee MonAe20Merkwürdig, Speidel konnte
in absehber keine Minute finden, welche er
frei haben —»* »xrm sie der ganz trostlosen Künst
lerin zu widmen.

Zu mener Freude hat Hugo Wittmann mehr
Zeit, wie M'an so in Karlsbad. obschon er dort
und hier iur rAchäftigt ist. Bekanntlich ist er
einer unserervielse sten und produktivsten Feuille
tonisten und außerhalb des Feuilletons auch noch Lust
spiel- und Librettodichter. Dabei findet er stets
Muße, seiner Leseleidenschaft zu fröhnen, und mit
Hulfe seines c hen Gedächtnisses trägt er eine
Riesenbible *xrum, in der er alles, was
er sucht. sofert zu finden weiß. Ir seiner Gesell
schaft unterhäl man *9 genz vort lich,und da er
auch ein guter Szrso vermag man sich leicht
zu bester Gelteung zt bringen Seine schöne Frau,
die als Fräulein Weinberger eine Zierde des
Hamburger Theaters in dessen Glanzzeit war, ist nun
die seines Hauses, und am Frühstückstisch im Karls—
bader Kaiserpark weiß sie die amüsanteste Vorsitzende
zu sein.

Daniel Spitzer, der „Spaziergänger“ der
Neuen Freien Presse, war, wenn er nicht schrieb,
nicht Dan iel Spitzer. Wer nicht wußte, wer er
war, konnte am allerwenigsten Spitzer in ihm ver—
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muthen. Rlie  r es könne irgend eine
Pointe die e vor wenigen Publikationen
brauchte, nutzloe * er das Gleich—

gültigste und auch d aomie. Er war
dadurch etwas ungese“ h in Berlin
besuchte, war er pich mit mir unter

Menschen zu gehen. aing er mit mir
im Thiergarten auf ereren umher, ziemlich
schweigsam, so daß es mir valeicht wurde, das
Gespräch wach zu halten. Oð rghe mich dennoch in
seiner Gesellschaft sehr wohl echlt, er war ein
guter, treuer Mensch, und das Schicksal war sehr
ungerecht gegen ihn als es ihw uv so schmerzhaftes
Ende berte onwan dor tein Grab, das
still und — — —513 war.

 — ein ganz anderer,

wie der Schärfe ist er doch
viel frebsze t yn Liliströs klingt,
harmloser Opyenhecin— Erscheinungen der
Zeit mit dem elektrischen L seiner Satire sehr
scharf beleuchten, ohne die Rersency so erbarmungslos
in den Schatten zu stellen. — Sdzitzer dies mit
besonderem Behagen that Em kann sehr boshaft
sein, aber nur gegen die agel und Fehler der
Menschen, nicht gegen diese Das fühlt man auch
im Verkehr mit ihm, sein ganzes Wesen ist Wohl—
wollen und geistvolle Milde.
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Darin gleicht er seinem Kollegen Wilhelm
Goldbaum dem mich eine langjährige Freund
schaft verbindet Man braucht nur eine einzige lite
rarische Kritik Goldbaum's zu lesen, und man er
kennt sofort, daß Goldbaum Belletrist und Ge—
lehrter zugleich ist, ohne daß seine Gelehrsamkeit
seinen Vortrag schwerfällig sondern diesen im Gegen
theil nur um so interessanter gestaltet. Wir haben
zusammen vrie Srakliches geplaudert und erlebt, als
er in Versen aur Dei. deg Congresses die Neue Freie
Presse mit hten —sbund später, wo immer
wir uns treffen mochten Sein Haus ist eines der
gastfreundl· * Miens

Neben diesen Großwürdenträgern des Welt—-
blattes waltet gewissermaßen als Vicekönig mein alter
Freund Adolph Löwe, dessen Namen den Lesern
nicht genannt wird, der ihnen aber viele Theater- und
Kunstnachrichten in der gefälgsten Form mittheilt
und in seiner einflußreichen 5? Ag mit unermüd
—E—
der eine Naen Heffentlichkeit
braucht. ihm MNMig sein und
fördern zu können. Wer m betäubenden
Trubel der Redaektion nad *ommt, weicht
er ruhesuchend dem der Kurce— — 561 aus, und wenn
ich dann mit ihm auf den einsamen Höhen umher—
klettere, so weiß er mich, der ich kein passionirter



284

Kletierer bin, mit dieser schwierigen Gesundheitsarbeit
durch die amüsantesten Erzählungen aus seiner lite—
rarischen Then keit zu versöhnen. Leider ist er nicht
zu bewegen. sie aufenschreiben, obschon ihm der Fleiß
angeboren ist Dic Vescheidenheit, die bekanntlich in
der Literatenwelt ebhenden gekommen ist, scheint zu
ihm geflohen Frin.

Eine der originellsten Erscheinungen des Reiches,
in welchem D'nt fliebt ist Bse Bauer. Er ist
der Witz auf zwe rncr dee menschgewordene
Epigramm, die persenißznPeinte. Ihm fällt
immer etwas Komisches ein. Da er das Unglück
hat, ein kolossales Gedächtniß zu haben, so ist er
keinen Augenblick in Verlegenheit, irgend einen lustigen
Einfall zu citiren, den er eines Tages in seinem
Illustrirten Wiener Extrablatt. oder in irgend einem
seiner Operetten“rerwendet hat.

Man kann — Mit nicht als Wienerischen

——
sich meist an gesellscheftlich Auswüchs— heranmachend
und mit dem Theater, der Literatur und der Kunstler—
welt beschäftigend. durchaus sich von der Politik fern—
hält. Aber der Wiener Witz ist doch im Großen
und Ganzen harmlos und das ist der Bauer'sche
Witz durchaus nicht, das will er auch nicht sein, es
ist der internationale Witz. Diesem eigenthümlich ist
es auch, daß er sich nicht zu einer größeren einheit—
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lichen Produktion zusammenfassen kann. Dazu fehlt
solchem Geist die Ruhe Auch ist Bauer hierzu zu
sehr Journalist. Das aber ist er ganz und immer,
auch wenn er nicht die Feder in der Hand hat, und
als Journalist kann er nur ganz und immer witzig
sein. Er ist einer der pointenreichsten Menschen, die
ich kenne, viele, die gleichfalls für witzig gelten,
könnten von den Zinsen seiner Einfälle, Aphorismen,
Epigramme und Gedankensplitter sorgenfrei existiren.
Dabei ist er ein gefälliger Verbreiter der Pointen
Anderer und ein enthusiastischer Verehrer dessen, was
ihm an literarischen und künstlerischen Leistungen ge
fällt. Dies hat mich oft an ihm gefreut, abgesehen
davon, daß ich mich in seiner Gescelsschast stets vor—
trefflich amüsirt habe. Intr AFent ist auch die
Energie, mit der er sich ane Gyrzen und Entbeh
rungen aller Art zu einer renveer literarischen
Stellung herausgearbeitet hat Rher 5n das schildert
er ohne den leisesten Anflug von Scrwimentalität.
Selbst das photographische Atelier, das doch gewiß
Jeden ernst stimmt, weil es mit dem zahnärztlichen
rangirt, kann Julius Bauer nichts von seiner
Heiterkeit kürzen. Als wir eines schönen Tages,
denn das geht ja nur an schönen Tagen, in Karlsbad
photographirt wurden, hatte der Poetzner'sche Ma—
schinenmeister keine kleine Mühe, den Moment zu
erwischen, wo wir im Stande waren, unsereGesichts
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züge in einen photograyhirbaren Zustand zu ver—
setzen.

Es ist so ziemlich unmöglich, von all den fröh—
lichen Kranken“ zu sprechen, mit welchen ich in
Karlsbad zusammentraf, und das Heitere zu schildern,
zu welchem ein vierwöchentlicher Müßiggang, der
nicht nur aller Laster, sondern ouch der Anfang kur—
widriger Nnternehrngen oewaln sam verführte,
wenn ich ihn cuch tsas:hveneovwellen Pflichten
einige Stunden long in Anten enmnmen, nicht
immer unpa ausber Dazu kommt,
daß mancher van AnGiAon on die sich meine

heitersten Eroefenremn dahingeschieden
sind und von bene ?a.arn zu erzählen
mir nicht passend erscecinen —“ Aber von dem

Hervorragendsten dieser Freunde 5 sprechen, kann ich
nicht unterlassen: von Heinr“) Lcube. Er ist
mir ein unpegericher war wir ir treuer, wohl—
wollende· Dis neKtn mir so werth,
wie ichm ra Xriftsteller und
Theatergeralsen eeae ders zog mich
gerade das zr h n ihm unbequem
erschien: seit br ch rcksichts
loses Vn“ sein hohes
Alter rek mor! Seine
Jahre nannte er seine Qrankheit, und
wenn er besonders heiter gestimmt war, dann unter—
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brach er sich oft. um eine Klage über dieses unheil
bare Leiden zu senfzen. Dagegen erhoben seine geist—
vollen, pwooen·ndondegen Augen einen mertwurdigen
Protest arn nd et wie er

mir einn rcvx xn den »rzen, was
er aufzustrnben gede“ daf er der »mel nur
rathen könne en en rhen zu erhasvn. Wie schade,
daß solche Köpf. die so wenig Lust zu feiern haben,
sich doch eine Fages zur Ruhe legen mössen! Im
Juni 18875 traf j5* ihn in serehad zuletzt, er war
noch se be etc Schre starb er—
„Sagen hatte er mir
beim Akf o ehr schön,
aber der Mrorsuchen.“
Er schär Nhoen und er
hat der? is in sein
Greisenalt“ e war
eben in di ner sehr
schönen jungce Vgcter. dem
Justizrat na Isb nr war, vor
gestellt. Gleic war FIcer lamme. „Wie
können Eie — das cw en!“ sagte er in komischem
Ernst. 7 bsiraü Jahre alt!“

V — —“ in 2 Asbad unter

herrlichew enkmal, ein
Meisterwer torfs, enthült. Laube hielt die
gedankenreiche Festrede. Andächtig lauschten ihr die
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Karlsbader und ihre Gäste, welche dichtgedrängt den
Platz um das Denkmal und die angrenzenden Höhen
füllten. Es war ein echtes Goethefest, welches die
Stadt dem Andenken des Dichters, ihres berühmtesten
Kurgastes, widmete. Getrübt wurde es nur dadurch,
daß die „letzte Liebe Goethe's“, Ulrike von
Levetzow, nun eine Achtzigerin, in der letzten Stunde
sich entschließen mußte, die Fahrt von ihrem Stammsitz
Triblitz nach Karlsbad zu unterlassen; sie sandte einen
Kranz von weißen Rosen, den der Bürgermeister
Knoll am Fuße des Denkmals niederlegte. Wir
hätten die durch die Liebe Goethe's Unsterbliche so
gerne gesehen, die den Dichter zu der wundervollen
„Trilogie der Leidenschoft“ begeistert hat.

Der Denftea V.j folate ein Festessen im
Posthof, zu weem dremba, der ge—
schätzte Wiener Fördenn dru enh Literatur und
Freund ihrer Vertreter hatte. Es war
eine heitere Tafelrunde. Mes “„hrieb und mimte,
war erschienen. Da die Ferien des Burgtheaters
begonnen hatten, so nahmen hervorragende Mitglieder
desselben an dem Festmahl theil. Laube brachte
dem Andenken Goethes ein Glas, und Sonnen—
thal that den von mir dem Tage gewidmeten, nach
dem Goethe'schen Prc ew ns verfaßten und
dann in der Neuen Freien Presse veröffentlichten
Versen die Ehre an, sie vorzutragen. Als ich mit
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Laube, nachdem er gesprochen hatte, anstieß und er
so vergnügt in das Grün des Vosthofgartens hinein—
lachte, wie konnte ich ahnen, daß ich ihn nicht wieder—
sehen sollte! Ein »gar Stunden pe dem Festmahl
befand ich mibß dem Moge  HDlin.

Einen 5 diesen hatte
ich vorher jmd habe rals erlebt.
Der Zauber, der fi — zu Goethe
führt, offenbart ist alte
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 eande naen mit der Diplo
in Karlsbad ange—

v ist.

matie

knüpft
Eip meinem DNimmer die

Karte e' nordischen Staats
vor, dur diesen Herrn in
einer ni osuchen. Er
bewohnte —* rxn Morgen

suchte ich ihn aut E enswrdiger
Herr, dankte mir hey“— r meit Gecheinen, als
hätte ich ihm eine shwen Arge vom Serzen genommen,
und traute mir zu deceewehl recht gut wüßte,
in welcher Heimathland befinde. Eine
Katastronbe vlich. Nur bedauere er, daß
die deutsche m dieser Angelegenheit entweder
von Vorurtheilen erfüllt, oder überhaupt schlecht oder
garnicht über den Grund und den Verlauf der be—
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rnelcher gleich
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 z3u bezaubern.
des Ministers

und er mñge nur bestimmen,
rredung stattfinden solle. Das
aister sofort treffe, mir heute
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Teoos ieralich spät, was man
in roxnen beliebt, nach
Hoer Len ins Bett be—
geber *vete, annehmend,
der 55 rras zu bestellen
oder * Ngligée. Da
stand m r in bequemster

Haustrack en eine unheim—
liche Lady. cene erinnernd, vor mir. Ich
entschuldigte mich so eindringlich wie möglich, er that
ein Gleiches und trat ein, während ich mich rasch
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verhüllte, um weviastons äußerlich dem feierlichen Mo—
ment halbweng wiirdia iaegenerharren. Wie wichtig
mußte sorn woes x erfahren sollte!
Der néörht“ cher heiltc ir it daß der Mi—
nister mi vrach in aller Fräbe am Brunnen zu
sprechen —. c Ich ersuchte ihn, mich bereit er—
klärend. um die Gefälligkeit, mich am Bernhards
brunnen aufzusuchen und zu seinem Minister zu führen.
Dann schieden wir.

Nach dem ersten Becher am andern Morgen
schritten wir Zwei zu der höchstgelegenen Quelle, an
der der Minter den heißen “ LUrank schlürfte. Es
regnete nte8 nmn Seorlsbad keinen
Schirm het mein Staats
beamter hat Ab- Wwas thut man
nicht, wenn im einer großen
politischer verden! Indeß war
der M icht ebenso wichtig
vorzukomm bareits zum Früh—
stück gegangen u errichteter Audienz
zu unserm Brunnen 5Abstverständlich er
klärte ich den Vorfall für höchst unbedeutend, den
ziemlich heftigen Regen für ganz angenehm und den
unnünen Mea für durchaus wehrutend. Wenn man
— VVV—
dann muß man sich auch möglichst diplomatisch aus—
zudrücken versuchen. Als ich aber am nächsten Morgen.
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wieder vor meinem Prunnen stand, drehte mich der
staatsmänp“ee nn bateem und ich be
fand mick Er war eine
hohe, würder von edler Haltung,
ganz Staatsmann rsen schöner angegrauter Bart
zu dem Ernst seiner Züge prächtig stimmte. Er be—
dauerte, daß ich ihn gestern vergeblich gesucht, und
fragte mich, wie mir die Kur bekommen, wie oft ich
schon in Karlsbad gewesen sei,— was mansofragt,
um, wie ich gleubte. ein Gespräch einzuleiten. Ich
antwortete ausvührlich und fragte ihn aleichfalls, ob
er mit der Sur zufrieden 5erwartend daß er nun

mehr gesche* den Neberaong » WDden wichtigen Mit—
theilunger den werd welde die deutsche Presse
uber die Fei Ngixrung hervorgetretene Krisis
aufklären saLte Stett dessen griff er meine Frage
nach dem Erfolge seiner Kur mit großem Eifer auf.
Er beantwortete sie mit einer Ausführlichkeit, deren
Details sich für die Veröffentlichung nicht eignen.
Der Karlsbader Kurgast ist ja an solche intime Aus
führlichk- derart gewöhnt, daß sie selbst dem Früh—
stück ni— oden. aber außerhalb Karlsbads sind
solche E— en weder salon, noch promenaden—
fähig, am tens für das Ohr des forschenden
Arztes dvon cinigem Interesse.

Ich lauschte den Worten des Ministers zwar mit
der Gleichgültigkeit, von welcher man in Karlsbad
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solchen  2 . vvormidlichen Mit

theiser ven pflegt, doch
gab meinem Ge
sicht abr eeftesten Theil
nahme »r der trost
reichsten ue den Er—
zähler zu vertiefen,
so de pdoste Wirkung
—— Wahrend sich
das vollzc is von Kur—

gästen— atsstellung des
Rednen erst bemühten,
etwas * en, durch die
ich ane alles wußte,
was i vorzugehen
pflegte re wrire Tleichtert die
Hand, und wir schieden c riilsagenden Höf
lichkeit wic Männer, welche sich gegenscitig mit ihrem
Vertrauen beehrten und stillschweigend Verschwiegen—
heit geloben.

Mian e or cu 72æ die ich mir nie

zugetre iesem Augenblick
an, m* n zusammen
zutre dem Minister
so ux F erc:us wnschens
werth zo“ Crderung der Wahrheit über die Staats—
krisis in seinem Vaterlande empfohlen hatte. Ich
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war auf din nrailung wichtiger Ein Anbeiten und
Geheimr nemoesen I auch zu
geben J volles

vernonn oach nichts
mite— ye gerückten
Staofewet Nen, dem
Min?““ — nd mich zu

der bekannten
Wirk »enen mir der
Mi te. die deutsche
Presse “ten folleee wie er und der
Minister pehaupten. über die »c“ Lage eines
fremden Staates nicht gehöriß vfen sei.

Gleib vach der Nativeon rde ich von Vielen
ersucht er ye indiskret zu sein,
namen“ —* iedenfalls solche

Mis* Spekulationen
zu ver ch wies sie mit
dem N b. der das Ver
trauen c— n um jeden Preis
zu rechtferrnen willens war rit legte ich mir
keine kleine Wichtigkeit bei. Als ich aber später
einem Frager die Wahrheit sagen wollte, kehrte mir
derselbe nach den ersten Worten den Rücken und
meinte, ich hätte wohl das Recht, diskret zu sein,
aber es sei unpassend, ihn zum Besten zu halten.
Und er schmollt heute noch mit mir.
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 rcchif bei dieser Gelegenheit den
o] ]:ses spielte, was mir

—*hrend mir nur das
rdc war, so muß ich

einge nun hon durch einige
Prareondort mar — wurde ich in einer

Soir? pan e yDuplessis
dem ———8 577 llier vor—

gest nd einige Zeit
mit Ola e die wirklich

nicht;fren *cAcr und ihrem Ver
hältnin zum deutschen Reich zu *n hatten. Kaum
weiß ich mich der Einzelnheiten erinnern. Aber
deutlicher als heute trat damale di Spannung zwischen
den beiden Reichen hervor, ad aenz gewiß gab es
damals eine brennende Trag it oex man sich leb—

haft . erac becchäftigte. Eine
solche —s und71 vorhanden. Als sich
dann Ler Botschefter n odette follte ich freund—
lichst segen wras » cgce“zee *abe Daß ein Bot—
schafter einenn ie isten weder Auichtiges, noch Ge—
heimes cnpe oht ja so fest daß es komisch ist,
das Gegc* — cw und in diesem Sinne

erklärte i »n Fragern, daß es
mir unmöglich sci, irgend etwas von den Mit—
theilungen politischen Inhalts zu verrathen. Es
war eine Art Orakelauskunft, ich hatte, wie gesagt.
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nichts zu verrathen, und di n man mir

sehr übel
vojs ich mid in Paris tute Nem aufhielt, empfing

ich G o Acchefter. in

—X ietzigen
Reiche udell.
Ich fan anregende
Unterhe in kein einziges po
litischee E —ht obschon, das wußte
ich, die wicht —“se zu verrathen gewesen
wären. Ein?a wogen, mit denen ich nach
diesen Befuche waren »I wenig er
staunt, daß ic Ner e na ent
schließen wollte senfaticncde :r nahe
stehende er abrnden zu be
richten Ichien ibnen eberte hlich und
gleichgüttiee n tchtce curnas möth. schon aus
irgend eine esen crung einee iplomaten
eine Haurt —au craushören, wenn er
seinen Beruf 4 war ich denn genothigt,
ihnen, um nicht als gan üchtig zu gelten, zu er—
klären, daß mir das tiefste Sullschweigen zur Pflicht
gemacht worden sei. Daß ich nun dieses räthselhafte
Schweigen nicht brechen wol:“ — bei meinen
Kollegen neues Erstaunen um GCaarüstung.

Durch die Bayerische Gesandtschaft in Rom
unsere Botschaft nahm damals noch eine Culturkampf
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stellung gegen'ken den Matfan ein — war mir Ge

legenheii Empfang des Papstes
beizuwobhn— erwartungsvolle
Gesellsen— in einem der
klassische geschmückt
hat. und solche,
deren — man glaubte

sich in bel versetzt,
alle e hienen durch
mindesten sein. Viele
hatte re hrt, aber An
deren — den ren Verehrung und

Begeisteena c5 waren und mit Ungeduld den
Augent“ —werteten, wo sie das Oberhaupt ihrer
Kirche — ncan. Jene —:t dem banalen Aus

druck der veaeatanJuern S ceisenden, die
wenig 5  “,— »n wollen, was
ihnen zu A e werd diese erfreut,
am 31 sein: man
kann sich *:i nken. Nach
ziemlich langen r gyreußischer
Major hatte her auuf die Pünkt—
lichkeit seines Hönige hingewiesen —- wurde die Er—
wartunge 7 kefriedigt. Das Erscheinen des von
halb micch, halb kirchlich feierlichem Pomp um—
gebenen Porstes machte einen unvergeßlichen Eindruck.
Wie Leo II. nun durch den Saal auf den Thron



zuschri v Imeleud rvsten und geistvollen
Blicke — »nge streiften,

sah me Natikan“,
oder den n einzigen

Kircher“ uüberwand.
Die * lcht Erevfänge, und
ich w —AIndem der Papst,
bevor e —F —3. einen Rundgang
antrat, hic cinen ervorrznander Besucher durch eine
kurze Vnterheltung orez, ent dart die von einer
Dame prtteeckreachten Beee teribend. wurden
ihm von ca deerr— mten die
Namen dieo e— »angelangt

war ur Der Beamte
nahm » an die wir er

halten: die er, bei
— sche waren, meist
bis zur wanmec“e Als er meinen
Namen unt nannte, merkte ich, daß Berlin
damals . 76. nicht besonders gut angeschrieben
war. de Berlino!“ sagte der Papst in
einem schwer wiederzugebenden Ton und schritt
vorüber.

Nachdem der Papst sich mit demselben Ceremoniell,
mit welchem er eingetreten war, entfernt hatte und
nun die ganze Gesellschaft die Treppe des Vatikan
hinabstieg, machte es einen komischen Eindruck, daß
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sehr Viele sich währenddeß der weißen Cravatte ent—
ledigten und “„c hurch eine schwarze ersetzten. Es
waren doe —563ntn Faouristen, welche die Audienz
als eine? nokeit wie iede andere aufgesucht
hatten, 1*8 un n ciner anderen eilten, für

welche die Cravattc 2 eignete. Diese
Correktur ite maor oen dazu angethan, viel
von dem Eindruc zu verderben, den man

eben empfertte.



einen Lieblingswunsch, eine humoristische
Menatsschrift zu schoffen, die bisher ge

fehlt hatte so daß es der .5schen Litteratur
an einem Mittelpunkt feh“ im Mai 1885
der Erfüllung näher gen hatte mich der
Plan beschäftiot in den ich cadee gonz verliebt war
und von dem ich misck trat der * ywierigkeiten, die

sich seiner Aue führung ento gen· Alten, nicht trennen
konnte. Ich claubte det *n litterarisches Unter
nehmen „einem *ngst gefihsten Bedürfniß“ so hervor
ragend nützlick abhelfen würde, wie die Schaffung
eines Stelldiche'ns der deutschen Humoristen, deren
Arbeiten in der Tages- und Wochenblättern zerstreut
umherlagen und hier eigentlich mehr Lückenbüßer
waren und halb zum Erbarmen Aufnahme gefunden
hatten, während ich überzeugt war und dies auch
heute noch bin, daß ihnen einer der vornehmsten
Plätze gebührte, den sie besser ausfüllen würden, als
J. B. die Romane und Novellen, deren Herstellung
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mit Dampfbetrieb zu einer wabren Landplage ge
worden ist vnd die nur ne den Geschmack der mit
Leihbibliotheknt·or gore Oi -ogqeschichtensresser
befriedigen. 5 sat und je ge »eute noch den
Humor in des Eren der Peitnaen ** herumdrücken,
nur geduldet wai dean Araz wicht zefällig für etwas
„Besseres rdepalb rd in dieser Um—
gebung ke af As eem Gedränge
von? Aenach Gebühr
behan? edauert, wie
es Jeder en Humor liebt.

In Stttgart fand ich
endlich einen Idee, die ich ihm
schriftlich vorgelen “ertfiel. Schon einige
Tage später suchte — nerlin auf, und alles
war rasch besprochen Er st für den Schriftsteller
ein Verorrigen. mie »emann zu verhandeln. Er
ist ei 34 adew Dlick, er scheut kein
Opfer odozutung ins Leben
zu rufen ein großex Kenner
dessen, wo geistige Nahrung
braucht und bt Olchen er ch hier vor ein
Unternehmen »e 2 Verlag sehr stark
und nichtm * Anfpruch nahm, so
hatte er doch seluc Laran, und er munterte
mich auf, wo ich, vor die Front der Kostenziffern ge—
stellt, etwas ängstlich wurde.
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voren die Stimmen. melche
in der saut *“rden als in

der vangcVNrogramm
des lend“ brechte und zur

M' currngs fanden Pro
gran wvielen Kollegen die
frere vree enne An wußte ich schon die
Nächte hmen, wer: 2—2.0 cnen Theil der
eintreffender tttunteeher zu meiner
großen we ee nem Leid

wesen * var Idee
der — — dte, und

zwor das kühlste
We dem sie ver
siche “n für eine
humc nar nicht auf
deutschen lte von diesem

Pessin — ich nicht beirren
und an“den kert Anden zerren mit der

Parodie des berühmten iemare schen Wortes:
„Setzen wir das Humorist'tc Deutschland in den
Sattel!“ Syäter. dann freilich zu spät, sah ich ein,
daß es leicht etwas in dat Sattel zu heben, aber
schwer, es re— *eis bringen. wenn dafür der Boden
nicht halbrnccbne sgst.

Wilhelm Raabe schrieb mir: „... Aber leider
muß ich Ihnen gestehen, daß ich an den Erfolg Ihres
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Unternehmens, so zu sagen an die Berechtigung eines
„Humoristischen Deutschlands“ nicht recht glauben kann.
Wir armen Narren fallen da immer von Neuem auf
die alte Redensart von dem Beruf des deutschen
Volks zum Humor hinein! Ich für mein Theil habe
während meiner Zeit nur sehr wenig von dieser Aus—
erwählung unserer Nation vor anderen in die Er—
fahrung bekommen: und in diesem laufenden Jahr,
in welchem der Verleger dic Auflege meines „Däum
lings“ zu einer Wer dae Erewyvar losschlägt, weil
er es für einen *Ie e ewarden ist, tanze
ich nicht mit. um 5“ zu machen.

„Etwas Gleiches habe — xwort geschrieben,
als vor wenigen Jahren (damals wurde eben mein
„Abu Telfan Ahrem auserwählten humoristischen
Deutschland billigst mit einem neuen bunten Umschlag
zur „Reiselekftüre“ angeboten) der Herr Kollege Loh—
meyer seinen Schalk gründete und — habe Recht
behalten.

„Hochverehrtester Herr, ich wollte wahrlich, es
wäre anders. aber es ist nicht anders, und ändern
—X

Aheder din wiegelte in anderem Ton ab,
indem er uc . .. . Und dann —eine

ausschließlich dem Humor gewidmete Zeitschrift trägt
nach meiner Ueberzeugung die Vernichtung à priori
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in sich, so viel Humor ist in ganz Deutschland nicht
zu haben.“

Gustav Freytag sagte ähnlich: „Ob unsere
treuen Deutschen soviel Humor aufbringen können, um
Bände in einer regelwäßigen Falge damit zu füllen,
scheint mirn —k&amp; —

—wigte mit folgenden
Zeilen nehtung, daß eine
Zahl r— dem ollgemeinen
Verkehr c acth oner Holonne unter
dem Zeicher lachenden Thräne einher
marschiren, lei etwa den Eindruck einer Schaar be—
trübter Lohgerber hervorrufen könnte, weil das Pro—
fessionelle refr nftige aller Dingen ihre gute Natur
raubt.“

Reuleaur schien über das ganze Unternehmen
derart außer * en wenice fonlte von ihm ein dem
Wort 5* — 66—6 hören. Er

schrieb mir J noristisches
Deutschlan für Humor
allein ein hbcke Humor be
steht doch » UBn t nur *t nur Binde
mittel. dae Er ! fuqhte, welches die rauhen
Ecken der C5 aufeinander stoßen läßt.
Aber Humeradetven ortröpfchen wirkt nicht,
er hat nichts zu verbitnrcen ichts zu trennen. Er
ist der Nähfaden ohne Tuch, der Mörtel ohne Stein,
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der Nage! ebn

konzentriren
au

veraan AIJ — den Humor

Fede
—R
die
falls *

on aus der

ß auf eine
derer gegen
liefern, eben
ng.

»wirklich,
mor sende,
ften be
en konnte.“

zreude sein,
 wehmen mit

—he ich leider wen Aussicht dazu.
igentlichen Sinn habe ich nie

da

so

be

zur
Hur
verfe

———

Erf ven Hartmana: 8* Ihre freund
liche Enred. besten Dank! So sehr ich den Humor
liebe, rroft auchb bei meinen Nrbeiten Gedanken
abfallen mögen die der humaritnchen Verwerthung
sich dernen so fürchte ich doch daß es mir nicht
gegebn rttlerickh Jorm für dieselben zu
finden

82* —— xoristische Ader
daß sie schwer

er Unternehmen ge—
i

sqnngen

22
9
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Paue Sie sich nicht,
daß ich er Einladung,
ein trib mor stischen
Deutschlerwerden cw Nhen von mir
gebe. Ich habe mehrere Male be Sr. Majestät dem
Sultan Humor angeklopft, aber denken Sie sich, der
Schuft hat mir bisher nicht den kleinsten Bettel—
groschen hingeworfen“

Wilhelm Scherer: „Ich soll Ihnen was Hu—
moristisches schreiben? Ja. wie soll ich denn das an
fangen? Ich bin mir de Sumors so wenig bewußt
wie der Meisterschaft *2 cllan freigebig bei
legen. Wenn dic Hrxer eigenen
Hand geschribon mv vken, der Brief
sei für en on fkann so wenig
was —*— 5 Kopf stehen

kann. * enempfänglich für die
Liebenswürdigkeit Rrer Voraussetzung, daß ich das
auch könnte, was doch so Wenige können. Seien
Sie herzlichst dafür bedankt, daß Sie zu gut von
mir denken.“

Klaus Groth: „I fürcht— Sic irren sich über
meinen Humor, so weit er gedr:ckt werden kann,
sonst geht's noch mit sabigem. Aber ich möchte
gerade Ihnen nicht gern mit einer trockenen Ver
neigung antworten. Sagen wir also mit Clas

90*
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Claßen sin Clas: Wann't kumt, so kumt't, un wenn't
nich kumt. so is das wul nirx west.“

Snieshogen: „Wie kommt Saul unter die Pro
pheten“ mie sch zu der Ehre, von Ihnen zu humo
ristiscsragen ortfgeforder‘ zu werden? Ich habe
freilie ochen nor wie 'eder ordentliche
—xWV
treffenden Stellen das nötk'“ Salz auf meine dich—
terischen Gerchte zu streuen So taxire ich mich
wenigstens

Anzengruber: Ihrs Zeilen, welche mich auf
fordern, humoristisch sein »sollen. treffen mich in
„schärfster“ Uebersiedel:“». und in keineswegs über
den Dingen in heiterer 4mung schwebender Laune,
ich habe wohl in einem Auge die erforderliche Thräne,
aber sie rührt nicht von Weh De. Schwer- oder
irgend einem anderen Muthe her, sondern von dem
Staube der aus den Möbeln, vornehmlich den ge—
polsterten, dringt Das Lachen auf dem anderen
Auge wäre zu re*auch falls es vorhanden, denn
ich halte ein Tuck

Fann“ Lewa'n-Stahr: „Jedes Ding hat seine
Zeit, und für mich ist es nicht mehr recht thunlich,
mich mit einer Zusage bei neuen litterarischen Unter
nehmungen zu betheiligen.“

Gregorovius: „Ich erwidere darauf, daß ich nicht
im Stande bin, mich an Ihrem projektirten Unter
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nehmen.
theiligen
rarischen
theiliarn

—

ccke Deutschland“, zu be—
yarakter meiner litte
gi. was eine solche Be

utecher Bute.
 mbach: „Ob ich dem neuen Unter

neyree Shar sein kann, erscheint mir fraglich
denn —amor tröpfelt in der letzten Zeit recht
spärlick bei mir.“

Ich könnte diese Reihe kopfschüttelnder Auto—
graphen noch durch viele nicht minder werthvolle ver
längern, indeß mag sie als Beweis dafür genügen,
daß mein etnohrien nieht gerade rrit allgemeinem
Hurrah ant iur dorbereitot gewesen war,
begrüßt worde xennten diese War
nungszeher rerrevgern, im Gegen
theil b* Trotz. und ich sagte:
Nun gern cmand der gutes Weiter
angekünd i plötzlich der Himmel sich
drohend » . Schirm spazieren geht. Daß
ich dies u Fea— wungen sein und mir das be
kannte Worf dee cten Knaben: „Das geschieht
meinem Vater recht warum kauft er mir keine baum
wollenen Handschuhe!“ wenic belfer »urde, fiel mir
nicht ein. Ich sah auch nicht. doet wie ein Gast
geber vor einer langen Tafel in sinem Speisesalon
dastand, dem ein Diener in der letzten Stunde
ein Packetchen Absagebriefe bringt. So freundlich
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und flegen, sie
stören nadeß nicht
störton nDeitsch
land n' ifen, der
sich irgen mendet hat.

Ich c: Heft in
Scene zue r's an

dem Beaci commen.
Wir gino- als das
—XW— 0Arbeiten
hervorr agender E folgenden elf
Hefte des erssä— woevog boten eine Fülle von
Novellen aonderen hei—
teren M - yoristischen

Samm  wir aber

die Hötnt ohlten, da
fehlte tac evnement ist
doch nun Eten ent
täuscht in erdirektor
durch dae Geat rhcre tn. anerraum,
wo er mehr Inhaber von Freibillcte 1 bekannte
sieht, bei deren Anblick er mit weviger Sorge an
die Deckung seines großen Etats denken könnte.
Unser Auditorium war halbleer, oder, wenn dies
besser klingt vbolbvoll.

Da rief der tapfere Verleger die Illustration
herbei. Fast hätte ich gesagt: Die Feuerwehr. Ich

 —
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Nach einem Jahre schon war dem Verleger auch die
Lust vergangen. noch mehr Geldopfer zu bringen, und
ich war 

Elter engen an schwachen krautn Kindern mit
größer — errr ar es. die mich

veror —— —für mein

schwo eine Hei
lung in eine
Heilor ODreittel vor
handen waren b Aten, sie zur
Kur her;geben: in Nagshandlung
Schottlaender e eine frübe Zeit, in
der meine Verpflichtuno 5N sonst zu arbeiten,
nicht das rtte war. Die mag nur angedeutet
werden. dern in ein Buch. das hett-Grinnerungen
wecken 8 —æ ole ein fr—— tel nicht
passen. —D ————— wvoristische
Deutschset ner kauf
mänpffe weisen —* überall
gewaltsam gekürz! ein armes
Unternehmen sehr her— cus, bleich
und abgezehrt, daß mein *E noch wagten,
fich nach seinem Befindey zu cdigen. Jedes
Heft war ein wmeite Schritt Exvlasung von

—
auf eine Rottung nicht auf. Der Verleger S. Fischer
versuchte sie. Aber auch er hatte nicht den Muth, oder
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konnte ihn nð haben. eine Overation mehmen, die
Illustrotion » omeiren mn Geveil versprach

er sich ven »retnderen ebels die
rasche Heiluns. Aber er ken— xyxrechen, das
er sich gegeben. nibenaten zwei sorgen
vollen Jahren ging ffnungen und
Sorgfalt in bie Gase oit teatchevt seinem Ende
entgegen. Einew stede! Es ist in den
Händen eines vierter PAlegers, welcher das litte—
rarische Colportagegeschek betreibt, ein kümmerliches
Anekdotenheft geworden, das ich nicht wehr erkannt
habe, als ich es vor längerer Zeit eipmal sah, und
das ich zu merner aretrichtigen Froide seitdem nicht
wieder zu C *X—m. Möge ihm diese meine
Freude leich

Dase  ns wird der Leser sagen, nur keine
heiterc Srinnaha Und mit vollem Recht. Dennoch
—A
bildete, das Publikum für mein Unternehmen er—
wärmen und mit dessen Unterstützung das schaffen
zu können, was ich als die Verwirklichung einer
Lieblingsidee bezeichnet habe, vie!7 *teres eingeheimst.
Schon das Treurige. was mir überwindbaren
Manuskriyfen oraing Ayver eine kolossale
Portion he A mntte ihm haãufig
die Wohlthat schnellen Einschlafens, wenn ich mich
durch etliche Seiten eines mir von dem Verfasser als

9
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besonders originehß keiter an's Herz gelegten Schrift—
stücks wand melche in wir die Vermuthung weckte,
daß der Nutar ein höchst ungl“icher Mensch sein
müsse, welchem es eine Erleichterung bot, wenn er
seine ganze Trübsal in Schriftzügen ausblies. Solche
Humoristen schienen auch anzunehmen, daß schon der
Titel der Humoresken mich hoffen ließ, daß endlich
einmal ein unveraleichbarer Meister des Humors er—
schienen sei, und daß ich wich daher sofort beeilt
—VV
Manuskript prfeb au losen nes ist mir ge—
schehen, daß ie hoön drei xccge nach dessen Ein—
treffen ein Teleorereobehlter Rückantwort
empfing, welche Vn zur Ueberraschung
noch ohne Bescheit vand, sonst zu anderer
Verwendung zurue war ich, solche so
ungemein erns. limmen. ereeke dann mit der
Angabe, daß ich auge nicht im Stande sei,
sie zu lesen, wieder aus dem Hause schaffen zu
können!
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An meinen PVerleger.
Lieber Herr Fscher,

ich kann den letzten Korrekturbogen der „Heiteren
Erinnerungen“ nicht an Sie absenden, ohne Ihnen
meinen besten Hanß für die Geduld zu sagen, die Sie
während des langsamen Entstehens dieses Buches als
eine der her5n Verlegertugenden geübt haben.
Daß ich . ecser Uebung zwang, welche Ihre
Geduld amn rt· Mrobe Nalsto war ja nicht
hübsch von *2 Lurch die Arbeit ent

schuldigt, zu — nem unbewachten Augen
blick entschle Eiec nämlich schon im
zweiten ode tbiographie, daß
der Titel * riee agemein ein
schränkte und überall hinderte ODr itel ist ganz
entschieden einer der vielen Fehler dieses Buches.
Denn ich sah nur zu bald, daß Vieles, was ich
erzählen wollte oder erzählt habe, nicht in das Buch
paßte, weil es in seinem Verleuf nicht durchweg
heiter darzustellen war sondern 3lich bedeutend
besser in ein yunter dem cTrübe Erinne
rungen“ pefte Cche ert da Menschen so,
der in seinc Pccrgente: deckt er bei
schärferen Ereige dden, die er
als leidlich heitere in scince Srinnerung bewahrte und
die ihm nun plötzlich gar nicht mehr so heiter er—
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scheinen, wie er sie — Dank seinem Temperament—
mit sich herumgetragen hat. Es ist das der alte
Schaden der Lebensfreude, die nach des Dichters Wort
keinem Irdischen vngemischt u Theil wird Irgend eine
kleine oder große 8et gewöhnlich hinzu
und nimmt ewoabmen Geschmack.
Dahinter kam en im Erzãhlen
eines heiteren Eeb gemwahrte ich plötz
lich, daß an ine au Gedächtniß vor
laut an einen Henfalb wehrnn der einen inte
grirenden The des Erzählten bildete, aber durchaus
nicht in den Rahmen paßte, in den ich durch den
Titel meines Buches gezwängt war. Ich sah mich
also genöthigt, das Kapitel bei Seite zu legen, und
so ist manche Stunde Arbeit verloren gegangen, und
Sie mußten dann umsonst auf Manuskript warten,
was ja schlimmer sein muß, als das Schreiben. Nun
ist es ja überstanden, und nun wollen wir auch wieder
gute Freunde sein, so weit das zwischenSchriftstellern
und Verlegern möglich ist.

Ihnen und mir mehrere Auflagen der „Heiteren
Erinnerungen“ wünschend, damit diese auch nach dieser
Richtung hin ihrem Namen gerecht werden, grüße
ich Sie freundschaftlich

Berlin, Amober 1895. Stettenheim.

r5* —D· 41. An Reue Friedrichstr 42
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